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4 Zeitung. 


1845. 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Nedacteur: R. Silfcher. 


Bekanntmachung. . 

Alle Diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atteſtes 
über ihre Berechtigung zum einjährigen Militairdienſte 
zu beantragen ſich für befugt erachten, haben die Der 
fälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das Bureau⸗ 
Lokal, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, gelangen zu 
laſſen und gleichzeitig einzureichen: 

1) ein Taufzeugniß; 

2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 
halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 
wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 

Atteſt der Ortsbehörde hierüber; a 

3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 

4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung, und 

5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in einer der drei oberſten Klaſſen 
eines Gymnaſii ſich befindet, oder ſofern derſelbe 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife 
erhalten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
vor uns erfolgen muß, welche auf die älteren 
reſp. neueren Sprachen, infonderheit aber auf 
Kenntniß der deutſchen Sprache, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, gerichtet wird. 

Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte 
Über die Qualification zum einjährigen Militairdienſte 
Nur von uns, oder einer andern Königl. Departements⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſion gültigerweiſe ertheilt werden dür⸗ 


fen, und daher auf Beſcheinigungen über die Meldung. 


zu dieſem Dienſte, welche andere Militair⸗ und Civil⸗ 
rden etwa irrthümlich ausgeftellt haben, keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden kann. 

Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Militair⸗ 
pflichtige fein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungsge⸗ 
ſuche zum einjährigen Militairdienſte bei den Departe⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte 
derfäumt, muß feine Militairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſteintritt 
bei den Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 
1, October jeden Jahres erfolgen. 8 

Für Diejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 
terwerfen haben, find für das Jahr 1845 folgende 
Termine angeſetzt: 

am 8. Januar 
am 12. März 
am 11. Juni 
am 12. Auguſt 

Jedoch müffen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 

erminen ſchriftlich erfolgen und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militairpflichtige die Iden⸗ 
tität ſeiner Perſon in obenbezeichnetem Büreau glaub⸗ 
haft nachzuweiſen. a . 

Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs er⸗ 
wähnten Atteſte ſtets bald beigefügt werden müſſen, iſt 
um fo erforderlicher, als dadurch Weiterungen vermie⸗ 

en werden. 
Breslau den 8. November 1844. 
Königl. Departements⸗Commiſſion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 
d. Mut ius. Gr. Monts. v. Woyrſch. Menzel, 


früh 8 uhr. 


Bekanntmachung. 
Die von dem Königl. Hohen Ober⸗Präſidio der Pro: 


ding Schleſien dem hiefigen Hospitale für alte 


hilftoſe Dienſtboten bewilligte jährliche Haus⸗ 
Collecte wird im Monat Mai d. 3. in hieſiger Stadt 
und deren Vorſtädten eingeſammelt werden. 

Mit dieſer Anzeige verbinden wir die angelegentliche 
Bitte: das fernere Gedeihen dieſer lobwürdigen Anſtalt, 
zu welcher der Andrang wahrhaft huͤlfsbedürſtiger Be⸗ 
werber immer größer wird, durch reichliche milde Gaben 
wohlwollend fördern zu helfen, damit uns recht bald 

Mittel geboten werden die Zahl der Inqullinen 

er Anſtalt, dem Bedürfniß entfprechend, vermehren 

können. Breslau den 24. April 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


U 


nach der Eröffnung des Landtags 1, b) Denkſchriften, 


über 16 Allerhöchſte Propoſitionen 15, c) Petitionen, in 
Landtags⸗Angelegenheiten. Schreiben aus Berlin (Stef⸗ Folge gepflogener Berathungen, ſei es über die Angelegen⸗ 
ſens). Aus Pofen, Danzig, Marienburg (die chriſt⸗ heiten der provinzialſtändiſchen Inſtitute, ſei es uber die 
kath. Gemeinde), Königsberg, Mühlheim und vom dem Landtage zugegangenen Anträze und Beſchwerden, 53, 
Rhein. — Schreiben aus Köthen (die Spielbank), mithin zuſammen 60. II. Anſchreiben an den königl. 
vom Rhein (die Löſegelder für die Luzerner Regierung), Landtags⸗Kommiſſarius, veranlaßt ſowohl durch die Be⸗ 
aus Mainz, Offenbach, Stuttgart (Kammerverhand⸗ ſprechung der die provinzialſtändiſchen Institute detref⸗ 
lungen), und Ulm. — Aus Brünn (der Papſt in fenden Gegenstände, als durch die Erörterung der an 
Wien erwartet). — Schreiben aus Paris. — Aus den Landtag gerichteten Geſuche und Beſchwerden, 55, 
Madrid. — Schreiben aus London. — Von der Die Geſammtzahl der vom Landtage ausgegangenen 
belg. Grenze. — Aus der Schweiz. - Aus Stock⸗ | Schriften beträgt ſonach 125. Der vor den Landtag 
holm. — Aus Rom. gebrachten Geſuche und Beſchwerden waren 1309), 
Von denſelben ſind 7 zurückgenommen, 30 abgelehnt 
und 93 von der Ständeverſammlung theils in den an 
Se. Mäjeſtät geſtellten Petitionen befürwortet, theils in 
den Anſchreiben an den königl. Landtags⸗Kommiſſarius zur 
Berückſichtigung auf geeignetem Wege empfohlen. 


Ueberſicht der Nachrichten. | 
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Landtags⸗Angelegenheiten. 
Provinz Brandenburg. 

Berlin, 27. April. (A. Pr. 3.) (45, und 40ſte 
Plenar⸗ Sitzung.) Der Landtag beſchäftigte ſich mit 
folgenden Gegenſtänden: Drei Geſuche, welche die Auf⸗ 
hebung der Cenſur und die vollſtändige Preß⸗ 
freiheit zum Gegenſtande haben, hat der Ausſchuß bei 
der Begutachtung zuſammengefaßt und in der Weiſe 
behandelt, daß in dem erſten Abſchnitt das Gutachten 
auf das Prinzip der Preßfreiheit im Allgemeinen, im 
zweiten auf die ſpeziellen Beſchwerdepunkte über jetzt 
beſtehende Verhältniſſe ſich bezieht. Es ward nach einer 
längeren Debatte auf Verlangen die Frage geſs'llt: Soll 
eine gänzliche Abſchaffung der Cenſur, fol Preßfreiheit 
und ein Preßgeſetz ſogleich erbeten werden oder nicht? und die⸗ 
ſelbe faſt einſtimmig verneint. Auch der Vorſchlag, die 

das Gouve we 


) Von den Zahlen 47 und 100 kommt eine jede zweimal 
vor, und iſt durch die Buchſtaben a. b. unterſchieden. 


In land. 

Berlin, 30. April. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den Hiſtorienmaler Ludwig 
Roſenfelder hierſelbſt zum Direktor und erſten Leh⸗ 
rer der zu Königsberg in Preußen zu errichtenden höhe⸗ 
ren Kunſtſchule zu ernennen. 

Oem Lehrer der Thierheilkunde an der ſtaats⸗ und 
landwirthſchaftlichen Akademie in Eldena, Departements⸗ 
— a G. C. Haubner, iſt das Prädikat eines 

rofeſſors beigelegt worden. ; 
. Das 12te Stück der Gefeg-S mmlung 
ter Nr. 2568 die Allerhöchſte K Ge den Pro : 
Februar ., betreffend die vor Einführung der reviditten 
Städte⸗Ordnung vom 17. März 1831 und der Land⸗ 
gemeinde⸗Ordnung vom 31. October 1841 in den frü⸗ 
her zu Frankreich und dem Großherzogthum Berg ge⸗ 
hörig geweſenen Landestheilen der Provinz Weſtphalen 
erhobenen Einzugs⸗ und Bürgergelder; unter Nr. 2569 
die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 7. März d. J., 
wodurch des Königs Majeſtät das Statut der Berliner 
Land» und Waſſer⸗ Transport⸗Verſicherungs⸗ Geſellſchaſt 
nebſt der dazu gehörigen Aſſekuranz⸗Ordnung zu geneh⸗ 
migen geruht haben; und unter Nr. 2570 die Aller⸗ 
höchſte Kabinets⸗Ordre vom 28ſten ejusd., wegen der 
zu den pommerſchen Pfandbriefen für den Zeitraum von 
fünf Jahren auszugebenden Zins⸗Coupons und Talons. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen haben 
den Kaufmann und Leinenwaarenhändler Heinrich Auguſt 
Kiepert in Breslau und Berlin zu Höchſtihrem Hof⸗ 
Lieferanten zu ernennen geruht. 

Berlin, 30. April. — Dem unvergeßlichen 
Steffens fol ein Denkmal auf dem Dreifaltigkeits⸗ 
Kirchhofe gefegt werden. Es hat ſich ein Comité ges 
bildet, beſtehend aus den Herren Schelling, Lichtenstein, 
Gebhart und Wagen. Auch an die ſtudirenden Comi⸗ 
litonen iſt ein Aufruf ergangen. — Die Sache der 
Juden⸗Reform, oder der jübifchzbeutfhen Kirche, iſt hier 
am Otte in gedeihlicher Entwickelung, und findet im 
Preußifhen überhaupt Anklang. So haben die Juden 
in Culm eine Adreſſe an das Berliner proviſoriſche Co⸗ 
mité erlaſſen, wotin ſie zur Bildung einer jüdiſchen 
Synode auffordern. Es handle ſich darum — ſagen 
ſie — die Lehren des Judenthums von menſchlichen Zu⸗ 
ätzen zu reinigen und fie zu dem Btunnenquell der 
hell. Schrift zurückzuführen. Merkwürdigerweiſe fand 
die Sache der jüdiſchen Reform in Hamdurg, wo de⸗ 
kanntlich ein renovirter Gottesdienſt bereits eingerichtet 
ift, wenig Unterſtützung. Ein dort, von Berlin ausge⸗ 
gangenes Circular zählte nur eine Unterſchriſt. — Der 
ehemalige Redacteur der Leip. Allg. Ztg., G. Julius, 
beſchäͤftigt ſich mit einem gründlichen Werke über die 
Jeſuiten, das nichſtens erſcheinen fol und für das er 
hier gründliche Studien auf der für die Jeſuiten⸗Litera⸗ 
Berliner Bibliothek gemacht. — 


von Provinzial⸗Cenſurgerichten erklären möge, 
um die Behandlung der Preß⸗Angelegenheiten ganz auf 


ein Cenſurgericht be⸗ 
ſteht, an einer beſonderen Veranlaſſung fehle, ähnliche 
Inſtitute für die Übrigen Provinzen zu erbitten, von 
denen auch noch zu beforgen ſtehe, daß fie zur Ungleich⸗ 
heit des Rechts führen könnten. Die Verſammlung 
entſchled ſich hierauf dafür, daß der Petition in dieſem 
Punkte keine Folge gegeben werden ſoll. Bel dieſer 
Gelegenheit ward von einer Seite noch der Wunſch 
ausgeſprochen, daß bei der Wahl der Cenſoren mit 
größter Umſicht zu Werke gegangen und dazu immer 
ganz unabhängige Männer gewählt werden möchten, 
worauf jedoch andererſeſts erwiedert ward, daß in völli⸗ 
ger Unabhängigkeit wohl nur die wenigſten Menſchen 
ſich befänden und das Beſtreben der Verwaltung, tüch⸗ 
tige Männer zu Cenſoren zu beſtellen, ſchon jetzt nicht 
zu verkennen ſei. Der zweite Punkt betrifft die Vor⸗ 
ſchriſt, wonach cenſurfreie Bücher 24 Stunden 
vor ihrem Erſcheinen der Polizei eingereicht 
werden müſſen. Man bemerkte, daß durch dieſe Be⸗ 
ſtimmung die bundesgeſetzlich beſtehende Cenſurfreiheit 
der mehr als 20 Bogen ſtarken Schriften ganz illuſo⸗ 
riſch gemacht und ſogar die Pollzei⸗Behörde mit der 
Cenſur beauftragt werde. Bei der Abſtimmung ſprachen 
ſich mehr als % der Anweſenden für die Befürwortung 
des Antrages aus und wird demnach dieſes Geſuch bei 
des Königs Majeſtät befürwortet werden. 0 
Provinz Poſen. f 

Pofen, 6. April. (Poſ. 3.) 30 ſte u. letzte Sitzung. 
Die Verhandlungen des heute geſchloſſenen Landtages 
ergeben das folgende Reſultat; I. Denkſchriften und 
Petitionen an Se. Majeſtät den König: a) eine Adreſſe 


(Magd. 3.) Wie man aus den hier angekommenen, 
in Nordamerika erſcheinenden deutſchen Blättern erſieht, 
verfolgen die Deutſchen in Nordamerika die gegenwärtige 
kirchliche Bewegung in Dewfhland mit dem größten 
Intereſſe und der größten Aufmerkſamkeit. Die Send⸗ 
ſchreiben Ronge's, das Schreiben des Breslauer Dom⸗ 
kapitels an denſelben u. ſ. w. ſind wörtlich abgedruckt. 
Ein Newyporker Blatt leitet einen Aufſatz mit der Ueber⸗ 
ſchriſt: „Ein Wort zur unparteliſchen Würdigung der 
kirchlichen Reformbewegung in Deutſchland“ mit folgen⸗ 
den Worten ein: „Jeden, der die böchſten Intereſſen 
des deutſchen Vaterlandes im Herzen trägt, fordern wir 
dringend auf, dem Urfprunge dieſer Bewegung, ihrem 
Gange und ihrer Entwickelung die ernſte und unausge⸗ 
ſette Aufmerklamkeit zu ſchenten, auf die fie die gerech⸗ 
teften Anſprüche hat.“ In demſelben Blatte befindet 
ſich auch ein ausführlicher Aufſatz über die preußiſchen 
Provinzial⸗Landtage. Höchſt erfreulich iſt es, zu ſehen, 
daß der größte Theil der ſo umfangreichen nordameri⸗ 
kaniſch⸗deutſchen Blätter dem alten deutſchen Vaterlande 
gewidmet iſt. Die Anzahl der in den vereinigten Staa⸗ 
ten lebenden Deutſchen wird auf 4,400,000 angegeben. 


(Aach. 3.) Kein verſtändiger Menſch läßt ſich 
wohl heutigen Tages noch in geheime Verbindungen 
ein. Ueberall hat man gelernt, ſeine Wünſche offen und 
unverhohlen auszuſprechen und durch unerſchütterliches 
Feſthalten an dem Ausgeſprochenen endlich bei Allen die 
Ueberzeugung eines inneren und darum unabweislichen 
Bedürfniſſes zu erwecken. Dies Syſtem des offenen 
und beharrlichen Petitionirens erſüllt auch das Bewußt⸗ 
ſein des preußiſchen Volks und es findet darin die Ga⸗ 
rantien, daß eine weiſe Regierung ihm die Erfüllung 
nicht verſagen werde. Aber es tritt eben deßhalb offen 
und vertrauensvoll auf, es beräth eben deshalb wo mög⸗ 
lich auf offenem Markt ſeine heutigen Bedürfniſſe und 
bringt ſie freimüthig an die Stufen des Thrones. „Kom⸗ 
muniſtiſche Irrlehren“ berühren den Kern des Volkes 
nicht; immerhin können es nur vereinzelte und unzurech⸗ 
nungsfähige Köpfe ſein, welche die Anklage trifft. 

Poſen, 27. April. (Poſ. 3.) Heute früh um 6 uhr 
hat der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen, Ritter ꝛc. Dr. Leo v. Przykuski unter Aſſiſtenz 
des Dom⸗Dechant von Poſen, Hrn. Gajerowicz, und 
des Canonicus primarius an der Metropolitan⸗Kirche 
u Gneſen, Herrn Dr. Grzeſzkiewicz, die Conſecra⸗ 
tion empfangen. Die feierliche Handlung vollzog der 
hochwürdige Biſchof von Hellenopolis in part. und Weih⸗ 
biſchof von Poſen, He. Johannes Dabrowski, welcher 
zugleich im Auftrage des Papſtes den Neuconſecrirten 
mit dem Pallium bekleidete. N 


Danzig, 24. April. (Königsb. A. 3.) Vor un⸗ 
gefähr acht Tagen erließen vierzehn hieſige Bürger, 


worunter die Commerzlenräthe Abegg, Albrecht, Pannen 


berg, Bürgermeiſter Jacobi, Ober⸗Regierungsrath Jorck, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Jebens, Major v. Witzleben 
und Ober⸗ Poſtdirektor Wernich, durch das hieſige In⸗ 
telligenzblatt einen Aufruf „an alle Mitbrüder, die ſich 
berufen fühlen, zu dem Bau eines großen geiſtigen Wer⸗ 
tes mitzuwirken“ zur Zeichnung eines Beitrages zu den 
kirchlichen Zwecken der hieſelbſt neu gebildeten apoſto⸗ 
liſch⸗katholiſchen Gemeinde. Eine am 23ſten d. M. 
vorgenommene Zuſammenzählung der bis dahin gezeich⸗ 
neten Summen ergab folgendes Refultat: ein für alle 
Mat 70 Thie. u Außerdem auf drei Jahre, jährlich 
1001 Ahle. Diefe Summmkrng gefgah bloß, um al 
nen vorläufigen Ueberblick zu gewinnen, die Listen find 
demnächſt zur Fortſetzung der Zeichnungen b 
gelegt worden. Auch die hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
haben ihre Geſinnungen in dieſer chriſtlichen Angele⸗ 
genheit ganz entſchieden durch Thaten kundgegeben. Am 
25. April 1569 erſchien ein Fiſcher aus dem Dorfe 
0 
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Munde auf dem Rathhauſe und übergab dem „geſtren⸗ 
gen Herrn Bürgermeiſter“ einen Beutel, den er beim 
Fiſchen in der Weichſel herausgezogen hatte. Gegen 
Ende des Jahres 1844 wurde in dem Sommerſitzungs⸗ 
ſaale des Rathhauſes, der mit uralten rothſammetnen 
Tapeten verziert iſt, zufällig eine bis dahin für Jeder⸗ 
mann verborgen geweſene Thüre hinter der Tapete ent⸗ 
deckt, die zu einem Spinde führte, in welchem die obige 
Notiz mit jenem Beutel vorgefunden wurde. Dieſer 
enthielt eine große Anzahl von Gold: und Silbermün⸗ 
zen, circa 700 Thir. Werth, einen ſehr kunſtvoll gear⸗ 
beiteten filbernen und durchweg ſtark vergoldeten Kelch 
und mehrere verſchiedene 


Reliquien. Der Magiſtrat hat 
nun der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorgeſchlagen, 
den Kelch, der nach einem früheren Beſchluſſe der ärm⸗ 
ſten Gemeine im Danziger Territorium zu Theil wer⸗ 
den follte, jetzt der inzwiſchen neu gebildeten apoſtoliſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde hieſelbſt zu überreichen. Siche⸗ 
rem Vernehmen nach haben die Stadtverordneten in 
ihrer geſtrigen Sitzung darauf beſchloſſen, und zwar 
duech Einhelligkeit der Stimmen: der genannten katho⸗ 
liſchen Gemeinde 1500 Thlr., zahlbar in jährlichen Ra⸗ 
ten a 500 Thlr. zu kirchlichen Zwecken aus der Kim: 
merei⸗Kaſſe zahlen zu laſſen und außerdem ihr auch je⸗ 
nen merkwürdigen Kelch zu ſchenken. Morgen iſt der 
Tag, an welchem der arme Fiſcher aus dem Dorfe 
Münde vor zweihundert ſechs und ſiebenzig Jahren den 
Kelch auf das Rathhaus brachte, und morgen ſoll der⸗ 
ſelde durch eine Deputation der ſtädtiſchen Behörden 
dem Vorſtande der hieſigen apoſtoliſch⸗katholiſchen Ges 
meinde zum Eigenthum überreicht werden. Die vorge⸗ 
fundenen Münzen werden zum Theil dem ſtädtiſchen 
Münzkabinet überwieſen, zum größten Theil aber öffent⸗ 
lich verſteigert werden. Die vorgefundenen Reliquien 
find einer der hieſigen römiſch⸗katholiſchen Pfarrkirchen 
übereignet worden. 


Danzig, 28. April. (Danz. 3.) Heute find hier 
zwei jüdiſche Jungfrauen, deren Brüder bereits früher 
dem Chriſtenthume beigetreten, durch die Taufe in der 
evangeliſchen Kirche zum hell. Leichnam in daſſelbe auf⸗ 
genommen worden. 


Marienburg, 27. April. (Danz. 3.) Heute iſt 
denn auch der hieſigen chriſtlich apeſtoliſch⸗ katholiſchen 
Gemeinde der Segen zu Theil geworden, ihre erſte kirch⸗ 
liche Feier zu halten. Herr Pfarrer Czerski war zur 
Leitung derſelben in Begleitung des Hrn. Dowiat geſtern 
eingetroffen. Die evangel. Kirche wurde der jungen Ge⸗ 
meinde mit chriſtlich brüderlichem Entgegenkommen zu 
ihrem Gottesdienſte eingeräumt; heute früh um 7 / Uhr 
begann derſelbe. Es war ein rührender Moment, als 
der ehrwürdige Superintendent Hermann den Herrn 
Pfarrer Czerski an der Kirchthüre empfing und be⸗ 
grüßte; die Scheidewand beſteht nicht mehr, welche Men⸗ 
ſchendünkel zwiſchen Glaubensverwandte aufführte, damit 
ſie in ſchroffer Trennung dleiben ſollen. Würdig war 
die Kirche geſchmückt und ein Sängerchor begleitete feier⸗ 
lich die Meſſe; ſodann betrat Herr Dowiat die Kanzel 
und ſpeach mit der ihm eigenen Beredtſamkeit zur allge⸗ 
meinen Herzenserhebung. Herr Pfarrer Czerki celebrirte 
die Meſſe, worauf das Abendmahl folgte, an welchem 
196 Perſonen Theil nahmen. Vor Beginn deſſelben 
hielt Hr, Czerski vor dem Altare eine Anrede an die 
Gemeinde; kein Auge blieb trocken, als er der Vielen 
unter uns gedachte, die vielleicht Jahre lang den geiſti⸗ 
gen Troſt dieſes Gedächtniß⸗ und Liebemahles hatten 
entbehren müſſen. Um halb 11 Uhr war die Feier⸗ 
lichkeit beendet. um 1 Uhr aber verſammelte ſich bie 
Gemeinde wiederum in dem alten evangel. Bethauſe un: 
ter den Lauben, welches ſeit 50 Jahren nicht benutzt, 
jetzt von den Stadtbehörden und dem Kirchen⸗Presbyte⸗ 
rium llebreich und auf unbeſtimmte Zeit zum Gottes⸗ 
dienſt der neuen Gemeinde bewilligt iſt, nachdem ſie es 
auf das vollſtändigſte haben reſtauriren und ausſchmücken 
laſſen. Herr Pfarrer Czerski weihte daſſelbe wiederum 
ein und Herr Dowiat hielt auch hier eine ſehr ergrei⸗ 
fende Rede, worauf die Taufe zweier Kinder folgte. 
Später fand ein Feſtmahl von 50 Gedecken im Hoch⸗ 
meiſterſaale ftatt. Heute Nacht gedenkt Herr Pfarrer 
Czerski nach Graudenz zu reifen, um übermorgen daſelbſt 
und Tages darauf in Nackel den jungen Gemeinden, 
die ſich trotz aller römiſchen Ränke gebildet haben, Gottes: 
dienſt zu halten. 


en Kirchho⸗ 
ſteht in Ausſicht die Erwerbung rt ide 8 ble 


fes, eine Geldbelhülfe von Seiten ; 
Erlaubniß, in der Bln. di ottesdienſtlichen Hand⸗ 


zu dürfen. 
9 05 „ 250 Perſonen und mehrere derſel⸗ 


i durch Namens Unterſchriſt der neuen Ge⸗ 
3 — Bel der heute erfolgten Wahl eines 
Hofprediger⸗Adjunkten der hieſigen Burgkirchen⸗ Gemeinde 


in Stelle des erkrankten Hofpredigers, Superintendenten 
Roſenkranz, ergab die Zählung der abgegebenen Stim⸗ 
men für die repräſentirten drei Kandidaten die Total⸗ 
Summe von 312, Davon hatten für den Prediger 
Andrie 16, für den Pred.⸗Amts⸗ Kandidaten Rektor 


Muttray 16, für den DivifionsPrediger Dr. Rupp 
286 geſtimmt. f 


Mülheim an der Ruhr, 21. April. (Elbf. 3.) 
Ein in gemiſchter Ehe lebender Schiffer erkrankte. Der 
ihn bedienende Arzt, ſelbſt katholiſch, die Gefahr des 
Kranken erkennend, übernahm auf Anſuchen der evan⸗ 
geliſchen Gattin die Beſtellung eines Geiſtlichen, und es 
erſchien bald nachher der hieſige vor kurzem erft von 
Kolm hier angelangte Kaplan am Krankenlager. Die 
Tröſtungen der Religion wurden dem Sterbenden jedoch 
verweigert, weil er ſeine Kinder evangeliſch erziehen laſſe 
und die Erziehung in der römiſch⸗katholiſchen Kirche > 
langt. Da dieſes nicht bewilligt oder verſprochen wurde, 
ſo ließ der Herr Kaplan in ſeinem Eifer nicht nach, er 
bat, wenigſtens die Hälfte der Kinder der alleinſelig⸗ 
machenden Kirche zu überweiſen, aber ebenfalls ohne 
Erfolg. Wie aber die Blicke eines jungen römiſch⸗ 
katholiſchen Prieſters für das Wohl feiner Kirche Überall 
umherſchweifen, war es ihm nicht entgangen, daß die 
bekümmerte Gattin des Kranken in guter Hoffnung auf 
baldige neue Mutterfreuden ſich befand, und nun drang 
er darauf, um nur eine Seele zu retten, die noch vers 
borgene Leibesfrucht feiner Kirche zu weihen. Stand⸗ 
haft lehnte der Kranke dies ab. Zwar wurde nun der 
äußern Form nach die letzte Oelung dem Kranken er⸗ 
theilt, indeß ohne Gebet, ohne allen chriſtlichen Zuſpruch. 
Der Kranke ſtarb kurz nachher. Die Familie hatte in 
Erfahrung gebracht, daß unter ähnlichen religiöfen Ver⸗ 
hältniſſen die hieſige katholiſche Geiſtlichkeit, welche die 
Leiche zum Grabe begleitete, nicht den ordentlichen Leichen⸗ 
weg innehalte, ſondern die dazu nicht beſtimmten Wege 
paſſire, was hier bei allen Einwohnern für eine große 
Mißachtung des Verſtorbenen gehalten wird. Um nun 
dieſer Beſchimpfung vorzubeugen, wurde durch den Kü⸗ 
ſter die Geiſtlichkeit erſucht, jedenfalls mit dem Lelchen⸗ 
zuge den eigentlichen Leichenweg zu gehen, ſonſt aber 
lieber zurückzubleiben. Dies wurde zugeſichert. Heute 
fand die Beerdigung ſtatt. Die Chorknaben vorauf, 


hinter ihnen der Herr Paſtor und der Kaplan, dann der 


Küſter, denen der Sarg und der Leichnam folgte. Wie 
dieſer an die Stelle kam, wo ſich die Löhberg⸗ und die 
Münſterſtraße (letztere iſt der Leichenweg) verbinden, 
ſchlugen die Chorknaben mit den Herren Geiſtlichen die 
erſtere Straße ein. Dies bemerkend ſpringt ein Schwa⸗ 
ger des Verſtorbenen aus dem Zuge, erfaßt den Küfter, 
führt ihn auf den ordentlichen Weg und auf deſſen 
Bemerkung, daß die Prieſter ja den einen Weg gingen, 
erwiedert der mit Recht empörte und aufgeregte Mann, 
„die laß' gehen.“ Vielleicht hatte die hohe römiſche 
Geiſtlichkeit ein ſolches energiſches Auftreten nicht er⸗ 
wartet, denn fie fand es für gut, über den neuen Markt 


zurückkehrend, ſich dem daſelbſt bereits angelangten Lei⸗ 


chenzuge wieder anzuschließen. Welche Mittel werden 
nicht angewendet, um den Zweck, die Verirtten in den 
Schooß der Kirche zurückzuführen, zu erreichen? Allein 
auch hier iſt ein Feuer im glimmen, welches bald hin⸗ 
längliches Licht verbreiten wird, um Hunderte zu er 
leuchten! 


Vom Rhein, 26. April. (Magd. 3.) Nachdem 
der Etzbiſchof von Freyburg in einem beſondern Hirten⸗ 
brief „uber die religiöſen Wirren unſerer Zeit“ gegen 
die deutſch⸗katholiſche Kirche aufgetreten iſt und in ſelt⸗ 
ſamen Sätzen die alte Kraft des heiligen Geiſtes, der 
in Rom ſitzt, im Gegenſatz zur Weisheit der Welt und 
zur vernunftgemäßen Menſchheits⸗Entwickelung bekundete, 
ſo hört man, daß dieſem Beiſpiel zum gleichen Zweck 
die erzbiſchöfliche Curie am Niederrhein und der biſchöf⸗ 
liche Stuhl an der Moſel folgen wollen. Die Zeit 
wird lehren, welchen Erfolg dieſe Mahnungen „an die 
Gläubigen“, ſich mit den „Sendlingen des böſen Kein: 
des“ in keine Gemeinſchaft einzulaſſen, haben werden; 
einſtweilen gehen die Bewegungen zu Gunſten der neuen 
geläuterten Kirche ihren ungehe raten Gang, ja es zeigt 
ſich vielmehr, daß alle ſolche Abmahnungen und War⸗ 
nungen, mit der bekannten Salbung der römiſchen 
Kirchen⸗Dialektik hervorgebracht, auf jeden unbefangenen, 


einer beffeen Erkenntniß fähigen Geiſt gerade die entge⸗ 
gengefegte Wirkung hervorbringen. > N 


Dom Rhein, 26, April, (Rh. B.) Es iſt war 
e daß vor einigen Monaten mehrere franzöſiſche 
1 00 en zur proteſtantiſchen Kirche übergetreten ſind, 
em ohngeachtet muß uns folgende Nachricht, die der 
engliſche Herald giebt, überraschen. „Wir find ermäch⸗ 
tigt (we are authorised)“ ſagt das genannte Blatt, 
„eine Thatſache zu berichten, welche die engliſchen Pros 
teftanten erfreuen und in Erſtaunen ſetzen wird. Im 
Departement der Charante im Atrondiſſement Cognac 
haben ſich vierzig Gemeinden mit ihren Pfarrern an der 
Spitze, in Folge der Predigten von drei (nur drei) evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen zur Reformation bekannt.“ — Man 
ſieht zwar aus dem Zuſammenhange, daß die Nachricht 
zunächſt deshalb gegeben wird, um die engliſchen Pro⸗ 


teſtanten über die Dotatien von Mapnooth zu deruhi⸗ 


gen, allein es läßt ſich nicht annehmen, daß ein mini⸗ 
eine Nachricht 


ſterielles Blatt ermächtigt ſein könnte, 


zu geben, die nicht ganz zuverläſſig wäre. Die franz. 


Zeitungen haben, ſo viel ich weiß, keine Silbe über 


dieſe Begebenheit mitgetheilt; jedoch iſt dies kein Be⸗ 
weis gegen die Wahrheit derſelben, da die meiſten die 
religiöſen Angelegenheiten entweder gar nicht berühren, 
oder aus einem Geſichtspunkte auffaſſen, der ſie eher 
zum abſichtlichen Verſchweigen als zur Veröffentlichung 
ſolcher Thatſachen bewegen könnte. Auf jeden Fall 
wäre es ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, wenn die 
teligiöfen Bewegungen unſerer Tage ſchon bis in den 
Weſten von Frankreich gedrungen wären. Man muß 
ſich dabei erinnern, daß es dieſelben Gegenden ſind, wo 


der Proteſtantismus ſchon früher feſten Fuß gefaßt hatte. 


Deut ſchland. 

Köthen, 28. April. — Ihre Leſer wird die 
Nachricht . daß mit dem 1. Auguſt d. J. 
die hieſige Spielbank auf Befehl Sr. Hoheit, unſers 
Herzogs, ohne anderweitige Dazwiſchenkunft des deutſchen 
Bundes oder irgend einer andern Macht, aufhört. Das 
Sachverhältniß iſt folgendes: Als die Pächter der Bank 
im vorigen Jahre die Pacht prolongiren wollten, wurde 
ihnen ſchon damals das Spielen nur auf monatliche 
Kündigung geſtattet; und in demſelben Augenblicke, als 
die von auswärts kommenden, oft ſehr demonſtrativen 
Winke ganz aufgehört hatten, erledigte der Herzog jene 
Angelegenheit, über welche er längſt einen ſeinem Her⸗ 
zen zur Ehre gereichenden Entſchluß gefaßt hatte. 

Vom Main, Ende April. — um es ſich zu 
erklären, weshalb die Luzerner Regierung fo viel Ge⸗ 
wicht darauf legt, für ihre Gefangenen Löſegelder zu er⸗ 
halten, muß man wiſſen, daß diefelbe vor wenigen Mo: 
naten, um ihre Rüſtungen ad majorem dei gloriam 
zu befteeiten, aus einer bisher noch unbekannten Quelle 
die ſehr bedeutende Summe von 250,000 Thlr. bezo⸗ 
gen hat. Dieſes Geld kam von Wien, beſtand haupt⸗ 
fächlich in öſterr. Staatspapieren und wurde von Frank⸗ 
furter Banquiers umgeſetzt und zugleich nach der Schweiz 
. Überroiefen. Da bei einem Siege der Freiſchaaren eine 
Intervention für die Schweiz beſtimmt war, und dieſe 
letztere denn doch für die Mächte ſelbſt (der Rivalität 
wegen) ihr Unbequemes haben mochte, ſo lag es in der 

eisheit der vorausſchauenden Politik, die Luzerner 
Regierung zu unterſtützen; und dieſe Unterftügung ſchließt 
gerade nicht eine Begünſtigung der Jeſuiten in ſich, 
obſchon ſie den letzteren zu Gute kommt. 


Mainz, 23. April. (Trier. 3.) Bei uns iſt ein Cen⸗ 
ſor in Ungnade gefallen, nicht well er zuviel, ſondern 


well er zu wenig ſtrich. Die Ungnade beſteht darin, 
daß er von einer liebgewordenen hieſigen Stelle nach 
Worms verſetzt wurde in eine weniger freundliche und 
weniger einträgliche. Die Sache iſt intereſſant und hat 
hier Aufſehen gemacht; ich muß Ihnen daher das We⸗ 
ſentliche davon mittheilen. Beim jüngften Carnevals⸗ 
zug kam unter andern eine Gruppe vor, der man in 
Wiesbaden die Auslegung gab, als perſiflire ſie den 
Feſteinzug des fürſtlichen Paares, der im vergangenen 


Jahre ſtattfand. Da unglücklicherweiſe zu derſelben Zeit 


gerade die junge, edle und liebenswürdige Herzogin von 
Naſſau geſtorben war, ſo gewann dieſe falſche Ausle⸗ 
gung noch eine gehäſſigere Bedeutung, und es wurden 
deshalb von hier und Wiesbaden aus viele polemiſche 
Zeitungsartikel gewechſelt. Während man nämlich von 
Wiesbaden aus mit einer großen Gereiztheit behauptete, 
jene Gruppe fei eine Perfiflage auf den genannten Feſt⸗ 
einzug, widerſtritt man von hier aus mit gutem Be⸗ 
wußtſein, daß an eine ſolche Perſiflage gedacht worden 


ſei, ſondern daß die Gruppe ein harmloſer Scherz auf 
den immer mehr wachſenden Einfluß Rußlands auf 


Deutschland, fo wie auch ein Scherz auf die Wieder⸗ 
einführung der Stockſchläge beim Militär eines Nach⸗ 
barſtaates geweſen ſei. Nach und nach verlor ſich die 
Gereiztheit, und man ſchien in Wiesbaden einzuſehen, 
daß die freundnachbarliche, heitere Stadt Mainz nicht 
fähig fei einer fo unlöblichen Perſiflage dieſes hier hoch: 
geehrten nachbarlichen Fürſtenhauſes. Jene Carnevals⸗ 
gruppe hatte ader auch, wie alle ähnliche Gruppen, ein 
Programm ihres Inhalts und ihrer Bedeutung drucken 
und vertheilen laſſen, und dieſes Programm hatte das 
Imprimatur des obenerwähnten Cenſors. Gegen dieſes 
Programm, das im Grunde mehr unverſtändlich als 
verletzend war, das aber auf keinem Falle die Behaup⸗ 
tung der Wiesbadener, als ſei eine Perſiflage beabſich⸗ 
tigt worden, rechtfertigte, richtete ſich nun die Unterſu⸗ 
chung, wahrſcheinlich von der naſſauiſchen Regierung bei 


der heſſiſchen veranlaßt, und der Cenſor muß nun für 


timatur büßen, das gewiß in keiner böſen Abs 


gegeben wurde, ſondern nur deshalb, weil man 


darin nur einen der gewöhnlichen Carnevalsſcherze ſah, 
die zwar vieldeutig find, aber niemals verletzen. 


Offenbach a. M., im April. (Fr. J.) Da die 
Unterzeichneten eine gefliffentliche Verlaͤumdung ihrer 
Confeſſion durch die königl. bapriſchen Landcommiſſäre 


Hausmann und au, in einem Erlaſſe, worin 
es unter Anderm in Bezug auf die Deutſchkatholiken 


beißt: „da die Vorgänge in Sachſen und Schleſten zur 
der neuen 


Genüge dargethan haben, daß die Anhänger 


günftig zurückwirken, fo weit fie die katholiſche Frage 
die Ulmer Schnellpoſt und das Stuttgarter Tageblatt, 


Vorwürfen zu begegnen, allein das iſt jetzt zu ſpät; das 
hätte in der Kammer ſelbſt von den Proteſtanten geſche⸗ 


den ultramontanen Blättern die erſten Schmähungen 
und Angriffe ausgegangen ſind. 


tragte die nach der Conſtitution verheißene Preßfreiheit 
unter ſchützenden Gefegen gegen den Mißbrauch derſel⸗ 


gen, habe er fie auch ſchon lange herzlich ſatt. Er er; 


gehe, wie ſeit Jahrhunderten, wieder über Deutſchland! 


— — 


Sekte keineswegs religtöfer Nutur find, ſondern zunächſt 
die Zwecke und Beſtrebungen des Communismus und 
Radikalismus verfolgen“, nicht voraussetzen dürfen, fo 
begnügen fie ſich, die in demſelben enthaltene Verdäch⸗ 
tigung der deutſch⸗katholiſchen Kirche für das Erzeugniß 
eines Irrthums zu erklären, deſſen Berichtigung jene 
Beamte als Ehrenmänner nicht verſäumen werden. Die 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde dahier und in deren Namen 
der proviſoriſche Vorſtand: Joſeph Pirazzi, Valentin 
Kertell, Joſeph Kößler, Jean Pirazzi. 
Stuttgart, 24. April. (D. A. 3.) Der Sieg, welchen der 
katholiſche Beſtandtheil der Kammer in der Sitzung am 
21. April erungen, wird jedenfalls auf die Cenſur un⸗ 


Ringen nach polttiſcher Freiheit, Dieſem ſtehe die Cen⸗ 
für bevormundend und deengend im Wege; darum bes 
haupte er, es ſei nun zur Aufgabe der wahren, höhern 
Politik geworden, die Cenſur aufzuheben und die Preſſe, 
es verſtehe ſich, unter vernünftigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen gegen ihren Mißbrauch, frei zu geben. Man 
werde ihm die ſogenannte ſchlechte Preſſe entgegenhal⸗ 
ten, und er läugne nicht, ſie ſei vorhanden, 
eine ſchlechte, oft unausſprechlich ſchlechte, eine 
ſittlich vergiftende, entnervende, ſittlich verderbliche 
Preſſe. Aber ſei denn nicht ihr Daſein gerade ein 
ſchlagender Beweis gegen die Genfur? Ja, die Cenſur 
ſei großentheils die Mutter dieſer ſchlechten Preſſe, denn 
bei der Gewalt, der Willkür der Cenſur, kommen die 
Schlechten, oder doch die Mittelmäßigen oben an und 
machen ſich bereit; die Guten, die edlen Geiſter und 
Herzen ziehen ſich zurück, ſchweigen und trauern und 
dulden. Die ſchlechte Preffe ſei ein Kind der Cenſur; 
das beſte, ſicherſte Mittel aber gegen die ſchlechte Preſſe 
ſei die Erſchaffung einer guten; dieſe aber ſei nur mög⸗ 
lich durch Freiheit, werde nur durch Diele geweckt, ges 
nährt und erſtarkt durch ſie, darum glaube er, die Zeit 
zur Freigebung der Preſſe ſei da. Es ſei allenthalben 
eine geiſtige Regung, die erwarte und verlange, daß man 
ſie achte und ihr entgegenkomme. Er ſtelle keinen An⸗ 
trag. Er möchte ſich fo gerne der Hoffnung hingeben, 
ja er wolle ſich der ſchönen Hoffnung hingeben, daß 
Diejenigen, in deren Hände die Lenkung der Geſchicke 
des deutſchen Volkes gelegt ſei, die Nothwendigkeit der 
Preßfreiheit erkennen werden, daß die hohe Bundes⸗ 
verſammlung vielleicht ſchon, ehe wir in dieſem Saale 
uns über die Aufhebung der Cenſur ausgeſprochen haben, 
in Erwägung gezogen haben werde, daß es Zeit ſei, die 
bisherige lange Bedenkzeit über Preßfreiheit endlich ab⸗ 
laufen zu laſſen, und daß die wahre höhere Politik jetzt 
gebiete, den immer lauter werdenden Wünſchen Deutſch⸗ 
lands in dieſer Beziehung zu entſprechen. Sollte aber 
ſeine Hoffnung ihn täuſchen, nun dann ſage er unge⸗ 
ſcheut, dann werde die Politik nur einen neuen Be⸗ 
weis, an dem es ige auch ſonſt nicht gefehlt habe, da⸗ 
für liefern, daß es wahr ſei, was ein deutſcher Schrift⸗ 
ſteller ſagt: die Erfahrungen der Geſchichte ſcheinen nur 
dazu da zu ſein, um den Menſchen zu zeigen, daß ſie 
nicht fähig ſeien, die Lehren der Geſchichte zu nützen.“ 

Ulm, 23. April. (D. A. 8.) Aus zuverläſſiger 
Quelle kann ich nachſtehend die Beſatzung mittheilen, 
die unſere Bundesfeſtung erhalten ſoll. Nämlich vier 
Regimenter württembergiſche Infanterie, zwei Regimen⸗ 
ter bairiſche Infanterie, welche nach Neuulm in Garni⸗ 
fon kommt; öſterreichiſche und württembergiſche Artille⸗ 
ziften (wie viel, iſt noch nicht beſtimmt) und ein Reiter: 
regiment, welches in das nahgelegene Dorf Wiblingen 
. wird. Das Geſchüt liefert der Deutſche 

und. 


betrifft. Mehrere der angegriffenen Blätter, namentlich 


machen zwar in ihren neueſten Nummern Verſuche, den 


hen und darauf hingewieſen werden ſollen, wie grade von 


Stuttgart, 27. April. (Schw. M.) Die große 
Majorität unſerer zweiten Kammer ſprach ſich energiſch 
über den läſtigen Zwang der Cenſur aus, und bean⸗ 


ben. Die wahrhaftigſte und eindringlichſte Rede in der 
allgemeinen Discuffion über das in ganz Deutſchland 
immer lauter ſich ausſprechende Bedürfniß iſt wohl die 
von dem würdigen Prälaten von Hafner, der ſich ſo⸗ 
wohl in tiefer Erfaſſung der wahren Zuſtände in Deutſch⸗ 
land, als in einfacher, kräftig beſcheidener Sprache aus⸗ 
zeichnet. Sie lautet folgendermaßen: „Ein geiſtreicher 
deutſcher Schriftſteller habe behauptet, der Deutſche liebe 
keine Zeit ſo ſehr, als die Bedenkzeit. Nun, er meine, 
dieſe ſeine Lieblingszeit habe er in Beziehung auf die 
Herſtellung der Preßfreiheit ſeit 26 Jahren ſatt bekom⸗ 
men können, und wenn nicht alle Zeichen der Zeit trü⸗ 


kühne ſich aber, auch zu behaupten, daß die Fortſetzung 
dieſer Bedenkzeit, daß die Cenſur ſchon längſt mit einer 
wahren und richtigen höheren Politik in Widerſpruch 
ſtehe. Gewiß ſei es die Aufgabe der Politik, daß ſie 
nicht, um ſich ſo auszudrücken, nur von der Hand in 
den Mund lebe; ſie ſolle nicht blos die Gegenwart, 
ſondern in der Gegenwart und aus der Gegenwart 
heraus die Zukunft ins Auge faſſen. Er wolle kein 
b Ne 25 RM len Zeiten und beſon⸗ 
ers in ſolchen Zeiten „ wie dle ſerigen, ſei 
es oc 25 zu Ba zu clash, e U f 
manchmal einen Warnungstuf, klinge er auch unange⸗ 
nehm, ergehen laſſe, der diene gewiß feiner Zeit beſſer, 
als Die, welche fie einſchläfern helfen. Werfe er nun, 
geleitet von der Hand der Geſchichte, einen Blick auf 
die öffentlichen Zuſtände, ſo werde es ihm erlaubt ſein, 
es hier auszuſprechen, daß er die Ewigkeit des euro⸗ 
päiſchen Friedens bezweifle. Wenn nun der Tag komme, 
wo die ernſten Looſe fallen, und er komme, dieſer Tag, 
früher oder ſpäter, wo werden die Gewitter ſich zuerſt 
entladen? Ueber Deutſchland! Und wo zuletzt? Wenn es 


Oeſterreich. 


Brünn, 27. April. — In Folge Allerhöchſter Ent⸗ 
ſchlleßung werden bei der Öfterreifhen Armee ebenfalls 
Waffenröcke eingeführt, — Zum 15. Mal wird Se. 
Heiligkeit der Papſt in Wien erwartet, um das Monu⸗ 
ment Franz I. einzuweihen. 


Frankreich. 


„ Paris, 26. April. — In dem Augenblicke, wo 
von einem neuen und bedenklichen Unwohlſein des Herrn 
Guizot die Rede iſt, wird mit einiger Zuverſicht bes 
hauptet, dieſer Staatsmann habe ſich entſchieden mit 
Herrn Thiers verſöhnt. Bei dem gänzlichen. Mangel 
an intereſſanten Nachrichten legen ſich die Journale 
auf Verbreitung vieler Salonsanekdoten; fo heißt es 
heute, dem Erzbiſchof von Paris ſei der Kardina 
in Ausſicht geſtellt, wenn er der Regierung ſeine Mi 
wirkung bei der Ausweiſung der Jeſuiten aus Frank⸗ 
reich zuſagen wolle. — Heute wurde der Bericht der 
Commiſſion verlefen, welche beauftragt war, den Geſetz⸗ 
vorſchlag zur Bewaffnung der Jottiſicationen von Paris 
geeigneter Prüfung zu unterziehen. — Der Monat 
Auguſt wird ſechs gekrönte Häupter in Paris ſehen, 
nämlich den König der Franzoſen, die Königin von Eng⸗ 
land, den König der Belgier, den König von Neapel, 
die Königin von Spanien und den König von Hol⸗ 
land. — Während man ſich hier mit der Abſchaffun 
der Sclaverei beſchäftigt, läuft die Nachricht ein, daß 
der Kalſer von Rußland den Bewohnern des Kaukaſus 
jetzt geſtatte, ihre Kinder zu verkaufen, 5 ihnen frü⸗ 
her unterſagt war. Man will darin eine politiſche 
Triebfeder erblicken. Jene e werden größtentheils 
nach der Türkel verkauft und laſſen ſich dann ſehr gut 
als ruſſiſche Propaganda in diefem feinem Zuſammen⸗ 
ſturze immer näher gehenden Reiche benützen. Zu glei⸗ 
cher Zeit wird aber auch die kaukaſiſche Bevölkerung 
um ihre beften Kräfte gebracht und den Ruſſen ergebe⸗ 
ner gemacht. Woronzoff, welcher im Kaukaſus mit 
kaiſerlicher Macht gebietet, iſt es, welcher den Kaukaſiern 
das erbetene Geſchenk der freiwilligen Sclaverei bewil⸗ 
ige hat. Nach dem Journal des Débats darf der 
kaukaſiſche Sclavenkaufmann feine weiße Ladung unter 
tuſſiſchem Paſſe nach Konſtantinopel führen, nur mit 
dem Vorbehalt, daß der verkaufte Sclave Ru 0 
und in der Türkei den Schutz der ruſſiſchen Geſandt⸗ 


Darum, ſolle es nicht untergehen in den Stürmen der 
Zukunft, fo müffe es gerüſtet, einig und ſtark daſtehen, 
damit es dem Feinde oder den Feinden nicht unterliege. 
Wodurch könne aber Das allein geſchehen? Man werde 
ihn aufmerkſam machen auf unſere Heere — ja, er er⸗ 
kenne es an, er erfreue ſich, daß fie trefflich beſtellt 
ſeien; man wende ihn hinweiſen auf unſere Feſtungen; 
ja, ſie werden immer mehr vervollkommnet; an Einem 
Nerv, einem ſehr wichtigen, würde es zur Zeit der 
Noth freilich fehlen, am Geld; doch — da könne man 
ſich ja mit Schuldenmachen helfen. Aber das Alles 
könnte Deutſchland nicht retten; es könnte nur gerettet 
werden durch daſſelbe, wodurch es vor dreißig Jahren 
gerettet wurde, durch die Begeiſterung des Volks. Aber 
dieſe komme nicht aus den materiellen Intereſſen, auf 
welche wir durch die Cenſur, weil ſie der geiſtigen Ent⸗ 
wickelung hemmend entgegentrete, hingedrängt ſeien; 
auch könne ſie nicht in der Zeit der Gefahr über Nacht 
decretirt werden. Ein ruhiges, gehorſames Volk würde 
der Feind an den Deutſchen finden; ſie werden auch 
wohl muthig kämpfen, werden noch einzelne Großtha⸗ 
ten verrichten, aber auf die Dauer würden ſie ohne 
Begeiſterung nicht Stand halten. Ruhe und Gehor⸗ 
ſam laſſen ſich angewöhnen, nöthigenfalls erzwingen, 
aber die Begeiſterung ſei ein Erzeugniß der Freiheit; 
ſie ſei nur da möglich bei einem Volke, wo eine große 
Idee lebendig fei in den Geiſtern und Herzen, ſo daß 
die Menſchen an dieſe und für dieſe ſich hingeben. 
Nichts aber ſchwäche den Muth, den Charakter, die 
Thatkraft, die Aufopferungsfähigkeit eines Volks in dem 
Grade, wie eine lange fortdauernde geiſtige Bevormun⸗ 
dung. Ein Volk, das unter einer ſolchen gehalten 
werde, gehe ſeiner Auflöſung entgegen, und werde ent⸗ 
weder von feinen ſchlauern und mächtigern, civiliſirtern 
Nachbarn endlich unterjocht, oder es werde die Beute 
kräftiger Barbaren. Die begeiſternde Idee ſei im Mit⸗ 
telalter, ſei zur Zeit der Reformation und noch fpäter 
die Religion geweſen; in unſern Tagen ſei es mehr das 


Z e 


U 


ſchaft in Anſpruch nehmen kann. Die Türken ſehen 
für den Moment noch nicht ein, welches Geſchenk Ruß⸗ 
land ihnen mit feinen Sclaven macht. Der ruſſiſche 
Leibeigene wird mit der Scholle gekauft und verkauft; 
daß aber Rußland den Verkauf feiner leibeigenen Kin: 
der in das Ausland geſetzlich freigegeben hat, iſt noch 
nicht vorgekommen. — In Avignon hat ſich der bigotte 
Pöbel, aufgeſtachelt von den Legitimiſten, gegen die 
Maßregeln der Regierung aufgelehnt, welche die Räu⸗ 
mung eines Hospizes von den daſſelbe bisher verwal⸗ 
tenden Nonnen vom heiligen Joſeph bewerkſtelligen ſoll⸗ 
ten, weil dieſelben das Hospiz in große Unordnung hat⸗ 
ten gerathen laſſen. Der Erzbiſchof nahm die Nonnen 
in Schutz und räumte ihnen ſeinen Palaſt ein. Der 
Präfekt von Avignon benahm ſich ſehr energiſch und 


richtete ein Schreiben an den Herrn Erzbiſchof, welches 


dieſen für die Folgen ſeines Schutzes verantwortlich 
machte. — Vom Marineminiſterium aus ſind Befehle 


ergangen, um zu Baſſora, am Zuſammenfluß des Eu⸗ 
ed j u g ze ep Ninive 
e find beſtimmt, 


phrats und des Tigris, die Reſte 
einſchiffen zu laſſen; dieſe Monumente 
im Louvre aufgeſtellt zu werden. 
Spanien 
Madrid, 20. April. — Nach dem Espectador 


wäre die Gründung von ſechs Mönchsklöſtern im Werke; 


die Mönche würden den Titel „Ehrwuͤrdige“ annehmen. 
Auch noch andere wichtige Zugeſtändniſſe würden dem 
Clerus demnächſt durch ein königliches Decret gemacht 
werden. i ’ 
Großbritannien. 

* London, 25, April. — Folgende Angaben über 
die britiſche Seemacht ſind einem offiziellen Dokumente 
in der Times entnommen. Im Bau befinden ſich 
1 Linien⸗Schiff von 120 Kanonen, 6 von 110, 6 von 
90, 1 von 84 und 9 von 80; 6 Fregatten von 50, 
4 von 36, 26 kleinere Fahrzeuge, Corvetten, Briggs ꝛc. 
Außerdem hat England eine Aktivflotte von 680 Schiffen 
von 1— 120 Kanonen; 125 davon ſind Kriegsdampf⸗ 
ſchiffe, worauf in Friedenszeiten 25,000 Matroſen und 
94 Kompagnien Seeſoldaten angeſtellt find. 


a Belgien. 

Von der belgiſchen Grenze, 24. April. (Fr. J.) 
Die Bewegungen auf dem kirchlichen Boden in Deutſch⸗ 
land ſetzen ihre Schwingungen bis in das benachbarte 
Belgien fort; namentlich dürfte es im Lüttichſchen nicht 
lange dauern, bis auch dort ein allgemeiner chriſtlicher 
Cultus ſich conſtituirt. Man bringt die Anweſenheit 
des Herrn van Bommel in Rom mit dieſen Regungen 
in Verbindung, und ſollte es nicht gelingen, dieſelben 
durch äußere Mittel zurückzudrängen, fo wird hier um 
ſo größerer Erfolg erwartet werden können, als die ge⸗ 
bildete Bevölkerung den klerikaliſchen Tendenzen allge: 
mein feindlich iſt. a 

Schweiz. 

Luzern, 25. April. — Ein neuer Bericht des 
eidgenöſſiſchen Commiſſariats (Näff) vom 22ſten d. M. 
enthält folgendes Bemerkenswerthe: Die Gerüchte über 
Bildung neuer Freiſchaaren erſcheinen durchaus als 
ungegründet. Nicht nur alle Spuren bewaffneter Frei⸗ 
ſchaaren find verſchwunden, ſondern auch Dasjenige hat 
ſich nicht erwahrt, was von Sammlung neuer Unter⸗ 
ſchriften, von Bildung von Comités verlautet hat. Die 
Regierungen von Bern, Aargau, Baſelland haben in 
diefer Beziehung bündige Zuſicherungen gegeben. Das 
gegen ſucht nun die Unzufriedenheit, fo viele Freunde, 
Bekannte und Gleichgeſinnte in der Gefangenſchaft in 
Luzern zu ſehen, durch Mißhandlungen von Luzerner in 
den Nachbarkantonen, die auch ihrerſeits ſich wieder zu 
rächen ſuchen, ſich Luft zu machen. Die Behörden 
ſchreiten zwar ſogleich mit Unterſuchungen und Straf: 
einfeitungen ein. Gleichwohl könnten, meint das Com⸗ 
miſſariat, auf ſolche Weiſe leicht größere Maſſen hinge⸗ 
riſſen werden, gegeneinander aufzutreten, wenn alle Ge⸗ 
meinden ſogleich von allen Truppen entblößt würden. 
Manche Andere, die vom Freiſchaarenzug nichts mehr 
wiſſen wollen, ſetzen dagegen ihre Hoffnungen auf die 

r. Räthe und bemühen ſich, auf dieſe einzuwirken, da⸗ 
mit dem Willen der aufgeregten Bevölkerung auf lega⸗ 
lem Weg, wie ſie ſagen, entſprochen werde. Die Nach⸗ 
richten über ſolche Verſuche aus dem Kanton Bern ſind 
nicht beruhigend, weshalb eine gänzliche Entlaſſung der 
letzten Abtheilung eidgenöſſiſcher Truppen dermalen nicht 
rathſam iſt. „Der Klugheit und Feſtigkeit der oberſten 

dehörde des Kantons Bern wird es zuſtehen und hoffent⸗ 
lich a gelingen, in ihrer rechtlichen und bundesmäßl⸗ 
gen Stelung ſich zu behaupten.“ 
Das dei Petermann erſchienene Verzeichniß der Krieger 
gefangenen giebt 15 Ausländer an, worunter 7 aus 
Würtemberg, J aus Baden, 1 aus Frankfurt, 1 aus 
Bayern, 1 aus Preußen nd 1 aus Oeſterreich. 

Aus der nördlichen & weiz, 26. April. (Fr. J.) 
Die auf Sonntag nach Bern einberufene Volks⸗Ver⸗ 
ſammlung verſpricht eine neue ng der Dinge, — 
Wie man fo eben hört bereitet ſich in Bern ein Sturm 
vor, deſſen Ausbruch auf die nächſte Sigung des gro⸗ 

leu gro⸗ 
ßen Rathes (Montag) beſtimmt iſt. — Der Großrath 
ſoll gaben und das Volk gefonnen fein, feine 
Gefangenen in 1 
dern mit bewaffneter Hand zu holen. 


Luzern nicht mit Geld zu erkaufen, ſon⸗ wiede 
kränkiſchen Bisthümer getragen. 


2 938 — 
Schweden. 

Stockholm, 22. April. — Man will mit Zuver⸗ 
läſſigkeit wiſſen, daß viele jüngere Offiziere Singunter⸗ 
richt nehmen, um bei der gehofften Herkunft Sr. preuß. 
Majeftät in diefem Sommer ſich gelegentlich im Chor⸗ 
geſange hören laſſen zu können. — Das Swea⸗Holge⸗ 
richt hat beſchloſſen, daß der berüchtigte Irrlehrer Erik 
Janſon (der ſelbſt die Bibel zuletzt öffentlich verbrannt 
hat) der Haft, worin der betreffende Landeshauptmann 
ihn aufs neue hatte ſetzen laſſen — zu entledigen ſei. 


ta lien. 

Rom, 19. Ku (A. 3.) Monſ. Brunelli, Se⸗ 
cretair der Propaganda fide, if vom heil. Vater zum 
außerordentlichen apoſtoliſchen Abgeſandten für Madrid 
ernannt, wohin er in Bälde abreiſen wird. — Die 
Guillotine iſt im Kirchenſtaat in häufiger Anwendung. 
Nachdem in letzter Woche mehrere Hinrichtungen in 
den Provinzen vorgenommen waren, iſt heute ein 
23 Jahr alter Mörder, dem bei einer früher verübten 
Mordthat die Todesſtrafe wegen ſeiner Jugend erlaſſen 
war, der aber im Gefängniß einen Wärter erſchlug, hin⸗ 
gerichtet worden. Trotz dieſen abſchreckenden Strafen 
fallen gerade jetzt hier mehr Mordthaten und Meſſer⸗ 
ſtiche vor, als je zu einer andern Zeit. 


Miscellen. 

Dem mit betreffenden Notizen aus Breslau und 
Schleſien, überhaupt ſchnell, zuverläßig, aber ge⸗ 
wöhnlich ſehr aphoriſtiſch verſorgten Stuttgarter „Kunſt⸗ 
blatt“ wird (in No. 27) aus Krieblowitz folgende 
für unſere Provinz eben ſo wichtige als anziehende Mit⸗ 
theilung gemacht. — Es war früher bekanntlich im 
Werke — heißt es daſelbſt — das hier befindliche Grab 
des verewigten Fürſten Blücher von Wahlſtatt 
mit einem koloſſalen Granitblock vom Zobtenberge nach 
Art der alten Hünengräber zu ſchmücken. 
dazu auch angeblich nicht unbedeutende Sammlungen 
veranſtaltet worden; das Unternehmen war aber doch, 
wie es heißt, an der Koloſſalität des Steines geſcheitert. 
Man hörte lange nichts mehr davon, und nur gelegent⸗ 
lich, wie in einem bittern Sonette Chamiſſo's, ſprach 
ſich der Unmuth über den Untergang einer ſchönen Idee 
aus. Auf Befehl des Königs iſt die Sache neuerlich 
wieder aufgenommen, doch dahin umgeändert und er⸗ 
weitert worden, daß ſtatt des rohen Steines — der 
ohnedies durch all' die verfehlten Transportverſuche völ⸗ 
lig unbrauchbar geworden ſein ſoll — ein großartig 


künſtleriſches und nicht minder unvergäng⸗ 


liche Dauer verſprechendes Denkmal errichtet 
werden wird. Das Monument wird aus einem 
Rundthurm auf vierecklgem Unterſatze, oberwärts mit 
einem koloſſalen Medaillonbildniſſe Blücher's 
und einem von Conſolen getragenen Kranzgeſimſe be⸗ 
ſtehen; das Ganze wird unverwüſtlich nur aus mächti⸗ 
gen Granitquadern aufgeführt, das Medaillonbild 
in carrariſchem Marmor gefertigt werden. Der 
Entwurf iſt nach der Angabe des Königs 
von dem Prof. Starck in Berlin ausgearbeitet worden, 
die Anfertigung des Medaillons iſt Rauchs Meiſter⸗ 
band anvertraut. Der König hat ſoeben dem Plane 
ſeine definitive Genehmigung ertheilt und ſo wird mit 
der Aufführung eines Denkmals, welches, großartig wie 
wenige, noch zu der fpäteften Nachwelt von den Thaten 
der Pietät und der Kunſt unſerer Tage ſprechen wird, 
ſchon in dieſem Jahre der Anfang gemacht 
werden. 

Wie Wenige leſen jetzt noch ein Taſchenbuch! 
So iſt es wohl gekommen, daß die anziehenden „Blät⸗ 
ter aus meinen Erinnerungen,“ womit unſer 
geſinnungstüchtige Landsmann Willibald Ateris die 
vorjährige „Penelope“ ſchmückte, und welche ſeinem 
„Mari nach Frankreich“ in Folge des Aufrufs und 
Aufftands der preußiſchen Freiwilligen im 
Jahre 1815, gewidmet ſind, Vielen unbekannt blieben, 
welche fie vorzugsweiſe intereſſirt haben würden. „Die 
Stimmung in der Jugend — bemerkt dort W. Alexis 
unter anderm — war durchaus ernſt und religiös; 
chriſtlich und durch die Vermittelung der Romantik ſo⸗ 
gar etwas katholiſch. Nichts von lasclver Beimi⸗ 
ſchung und ironiſcher Bettachtungsweiſe; dieſe hat erſt 
der nachfolgende Druck in der deutſchen Jugend her⸗ 
vorgebracht. Von der Seite fürchteten wir keine Reac⸗ 
tionen, wie uns der Ausdruck überhaupt fremd war... 
So erſchien es uns denn auch ganz natürlich, daß man 
den Pabſt in Rom wieder elnſetzte, obgleich mein al⸗ 
ter Lehrer, der loyalſte und friebliebendfte Mann von 
der Welt, den Kopf ſchüttelte, und in mir gar nicht 
begreifliche Klagen über dieſen Mißgriff ausbrach. 
Er erzählte mir dabei mit großer Zufriedenheit einen 
Zug aus Friedrichs des Großen Geſchichte. Preu⸗ 
ßen war bekanntlich bis zu den ſpätern Nesleungslan⸗ 
ren des Königs vom Pabſte nicht als n 9 
erkannt, und unſere Friederiche rangirten im rom 


Es waren 


Staatskalender als Marquis de Brandenbourg. 
Der Miniſter Herzberg hatte es endlich vermittelt, 
daß Friedrich II. als König von Preußen das Impri⸗ 
matur des römiſchen Genfors erhielt. Herzberg hoffte 
auf einen ſchönen Augenblick, als er das erſte Exemplar 
des römiſchen Kalenders, worin die Erhöhung ſiand, dem 
Könige heimlich auf ſein Couvert legte. Friedrich ſah 
das Buch, überlas die ausgezeichnete Stelle mit einem 
flüchtigen Blick und legte es, ohne ein Wort zu 
ſagen, ohne eine Miene zu verziehen, bei 
Seite. Die Erwartung des Miniſters war getäuſcht. 
— „Friedrich der Große,“ — ſagte mein alter 
Profeſſor mit dem Stolze eines Preußen — würde 
den Pabſt nicht wieder nach Rom geſchickt 


haben!“ — Charakteri erſchei 
Stellen, Erlebniſſe in iR e e 


Städten betreffend. „In Paderbor 

ſtill, feierlich, katholiſch aus, was 0 e "nr 
Quartier bei einem bigotten Rademacher ae aber 
kaum beſſer als das in dem auch biſchöflich geweſenen 
Hildesheim. Ich eilte, ehe der Tag graute, auf den 
Verſammlungsplatz und ſchlief noch dort eine Stunde 
auf der ſteinernen Schwelle einer Kirche. Aber auch 
das hat nichts geholfen, die ſtillen Wünſche meiner 
guten Wirthe in Erfüllung zu bringen. Es erſchien 
keine Viſion, die mich bekehrte. Der Rabe: 
macher und ſeine Frau hatten den Kopf geſchüttelt, 
daß ein ſo blutjunger Menſch ſchon in den Krieg ging. 
Das käme, meinten ſie, von der Verführung 
in den Schulen und vom Lutherthum!“ — 
Das Gegenſtück —: „Ein bewegtes bürgerliches Leben 
begegnete uns in Elberfeld; neben dem kaufmänni⸗ 
ſchen Treiben politiſche Geſpräche, Hoffnungen und Be⸗ 
füchtungen, Beſonders war meine Wirthin eine eifrige 
Politikerin, mit Leib und Seele Preußin. Aber zu⸗ 
gleich eben ſo eifrige Proteſtantin; ſie eine Reformirte, 
der Mann ein Lutheraner, „aber wir ſind doch 
einig.“ — Sie haßte die Katholiſchen, das kam mit 
damals ſeltſam vor. Waren proteſtantiſch und ka⸗ 
tholiſch Gegenſätze, wo die moraliſche Weltordnung 
nur zwei Parthien geftattete, ſolche, welche die Fran⸗ 
zoſen haßten, und ſolche, welche mit ihnen ſchön thaten 
oder fie entſchuldigten? Letzteres warf fie den 
Katholiken in Elberfeld vor. Mir unbegreiflich. 
Dagegen war mir ganz begreiflich, daß die lebhafte 
Frau einem Katholiken wollte eine Ohrfeige gegeben 
haben, weil er in ihrer Gegenwart Napoleon gelobt 
hatte, Und dafür ein Injurienprozeß, und fie war ge⸗ 
fraft worden! Mir wollte das auch nicht recht zu 
Sinn! 

Wo etwas Bedeutendes ſich ereignet, ſchilt der 
Freimüthige, da weiß es gleich der Speculations⸗ oder 
Schachergeiſt der Buchhändler auszubeuten. Kunſtgriffe 
müſſen helfen. In Landsberg an der Wartha erſchien: 
Koſtbare Reliquien, meiſt aus dem goldenen 
Zeitalter der Hierarchie. Geſammelt und der 
deutſchen Nation zu Schau geſtellt von J. Rongen. 
Viele werden vielleicht verleitet werden, Rongen für 
den Dativ von Ronge zu halten und deshalb die 
Schrift kaufen, als von einem Verfaſſer, dem fie nicht 
im Traume eingefallen. Sollte aber wegen Mißbrauchs 
eines Namens eingeſchritten werden, fo iſt die Hinter⸗ 
thüre offen, daß das J. eden ſo gut Iſcharioth wie 
Johannes andeuten känne und daß Rongen nicht 
Ronge heiße. O deutſche Ehrlichkeit! 

„ Am 23. April wurden an einem Thore zu Brüſ⸗ 
ſel die Octtoi⸗Aufſeher nicht wenig getäuſcht und zu 
gleicher Zeit erſchreckt, als ſie beim Durchſuchen eines 
Wagens mit verschiedenen Güterſtücken einen Korb aufs 
zwaͤngten und durch die Spalte einen blutigen 
friſch abgeſchnittenen Menſchenkopf erblickten, 
Obſchon dieſer Artikel nicht unter die octroipflichtigen 
Gegenſtände gehörte, fo. beftanden fie dennoch auf der 
Arreſtation des Korbes, ſowie auf deffen gewaltſame 


Oeffnung, deren Reſultat ihnen den geahnten furchtbaren 


Zuſammenhang offenbarte. Denn ſie fanden als 
den übrigen Inhalt deſſelben den Rumpf ei⸗ 
nes menſchlichen Körpers in blutigen Tüchern 
zuſammengeſchnürt. Die Analogie mit der Affaire 
Bledry im Elſaß ließ jeden Anweſenden auf ein ähnli⸗ 
ches Verbrechen ſchließen. an ſchſckte ſich eben an 
das Corpus delicti auf die, Staatsprocuratur zu ſen⸗ 
den und den unwiſſenden Fuhrmann, der den Korb auf 
der Eiſenbahnſtation aufgeladen hatte, zu arretiren, als 
der Adreſſar en * ingwöfdhen: geſunde hatt, 
ankam un er er (Proſector) Vorſchneider 
an der . Stadt engen —— 
. Dome hingerichteten 17jährigen 
Berlin. Von dem mei 

dem weitverbrelteten Rufe unſerer 
en wir einen neuen erfreulichen em 
ſcafe über 9 leſer Tage iſt hier eine Partie Zucht⸗ 
dis nach N amburg nach London eingeſchifft worden, 
8 exiko beſtellt find zur Veredlung der dortl⸗ 
(früher erden. Dieſe werthvollen Thiere hat He. Schayer 
15 Mö Vandiemensland) aus der rühmlich dekann⸗ 

gliner Heerde angekauft. (A. Pr. 3.) 


— — — 
Mit zwei Beilagen. 


faft diametral entgegengeſetzten 


| 
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Berl in. 
Theil des Tagesgeſprächs. Als die Sängerin Jenni 
Lind ſich zur Abreiſe anſchickte, wurde ihr bedeutet, daß 
ſie einem gewiſſen Kritiker ein Geſchenk zu machen 
habe, wie dies alle gaſtirenden Sänger zu thun pflegten. 
Das ſchwediſche Mädchen war Über dieſe Sitte nicht 
wenig erſtaunt, fuhr indeß nach mehreren Läden und 
kaufte endlich zwei prächtige Kandelaber, jeden zu 90 Thlr. 
Ob ſie mit dieſen Erleuchtungs⸗Inſtrumenten irgend eine 
kleine boshafte Anſpielung verband, wiſſen wir nicht. 
Der Kritiker war ſo aus der Faſſung gebracht über das 
Geſchenk, er ſprach fo gewiſſenhaft von Eyre, Achtung 
und andern Alltäglichkeiten, daß Fräulein Lind, erſchreckt 
und irre geführt, ſchon das Geſchenk mit einer Ent⸗ 
ſchuldigung zurückziehen wollte: als die Gattin des Kris 

kkers dem Spiel plötzlich ein Ende machte indem ſie 
die Kandelaber erfaßte und damit im Nebenzimmer 

verſchwand. 5 f i 

en dem Titel: „Eine beſcheidene ſtaatsökonomiſche 

Idee“ ſchlägt Held im deutſchen Courrier vor, daß die 

Deutſchen Zollvereinsſtaaten ſich auch in Bezug auf die 


Ein ergötzlicher Vorfall bildet hier einen 


* 
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Sonnabend 
e ——— 
Eiſenbahnen vereinigen und alle feiner erforderliche 
oder noch gewünſchten Bahnen mit Hülfe eines, unter 
ſolidariſcher Garantie auszugebenden Papiergeldes bauen. 
Er ſagt wörtlich: „Von dem Bruttoertrage derſelben 
(der Bahnen) hat er (der Staat) nunmehr weiter feine 
Ausgaben zu machen, als die laufenden für den Be⸗ 
trieb. Der bedeutende Ueberſchuß, welcher ſich dabel er⸗ 
geben muß, wird nun dazu verwandt, das ausgegebene 
Papiergeld einzuziehen und zu amortifiren. In 10 
Jahren wird alles Eiſenbahngeld verſchwunden ſein, und 
der Staat iſt im ſchuldenfreien Beſize des ganzen Ei⸗ 
ſenbahnnetzes.“ Ferner: „Was hier von einem deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnvereinsſtaate geſagt iſt, kann auch jeder 
größere deutſche Staat auf ſeine eigene Hand thun, 
wenn eine Vereinigung der verſchiedenen Staaten nicht 
zu Stande kommen könnte.“ Dieſe Idee iſt gerade 
nicht neu und hat allerdings vieles für' ſich, ſtößt aber 
doch auf ſtarke Bedenklichkeiten. Denn zwiſchen Pa⸗ 
piergeld ausgeben und Eiſenbahnen bauen kann mög⸗ 
licherweife, durch Verhaͤltniſſe herbeigeführt, eine große 
Kluft liegen. Jedenfalls heißt, Papiergeld ausgeben, 


den 3. Mai 1845. 
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Tagesgeſchichte. 

Oppeln. 2 fiebert Regierungs⸗ Aſſeſſor Ge 
auer, iſt zum Regierungsrath ernannt worden. — 
Der Hülfsarbeiter Theodor, iſt als Regierungs⸗Canzliſt 
angeſtelt worden. — Dem ausgeſchiedenen Kämmerer 
Malitſchki zu Ottmachau, iſt der Titel „Stadt⸗Ael⸗ 
teſter“ beigelegt worden. — Der bisherige Rathmann, 
Salzfactor Schmula, der bisherige Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher, Maurermeiſter Marondel und der bisherige 
Stadtverordnete, Hausbeſitzer Louis Bodländer zu 
Krappitz, find auf die ſechs Jahre 18 %, zu unbeſol⸗ 
deten Rathmännern gewählt und beſtätigt worden. — 
Der bisherige interimiſtiſche katholiſche Schullehrer und 
Organiſt Eduard Seyfried zu Rogau, Kreis Ratibor, 
iſt nunmehr definitiv angeftellt worden. 

Der Kaufmann Deesler zu Oppeln hat die Agen⸗ 
tur für die Berliner Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft nie⸗ 
dergelegt. — Den Kaufleuten Weigelt und Ferche 
in Neiſſe iſt die Erlaubniß ertheilt worden, für die 
Leipziger Feuers Verſicherungs⸗Anſtalt als Agenten Wer: 
ſicherungen gegen Feuersgefahr zu beſorgen. 


Lähn, 28. April. — Geſtern wohnte ich der erſten 
conſtituirenden Verſammlung der hieſigen chriſt⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde bei. Dieſelbe fand in den magiſtratua⸗ 
liſchen Seſſions⸗Zimmer ſtatt. Nach einigen einleiten: 
den Worten wurde ein wahrhaft erhebendes Gebet und 
das Vater Unſer geſprochen; hierauf folgte ein längerer 
Vortrag, in welchem die Gründe der Verwerſung der 
Suprematie des Papſtes, der Abſchaffung der Ohren⸗ 
beichte, des lateiniſchen Gottesdienſtes, des Cölibats und 
der ‚Heiligen = Verehrung, klar aus einander geſetzt wur⸗ 
den. Dec Vortrag machte auf die Neunzig der Anwe⸗ 
ſenden einen unverkennbaren Eindruck und fand bei Allen 
die vollkommenſte Anerkennung und Theilnahme. Dann 
wurden diejenigen, die ſich zu einer chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde conſtituiren wollten, eingeladen, noch zu verweilen, 
während die Uebrigen ſich entfernten. Hierauf, legten 
die Zurückgebliebenen gemeinſchaftlich das Glaubensbe⸗ 
kenntniß ad, wie es auf dem Conc'l zu Leipzig feltger 
ſtellt worden. Die junge Gemeinde zählt gegenwärtig 
circa 30 Seelen, zu denen außer von den umliegenden 
Dörfern auch Hirſchberger gehören! — Viele werden 
noch nach der zweiten Verſammlung beitreten, übrigens 
ſind bereits faſt alle Stände in der kleinen Gemeine 
vertreten. Wenn wir das Reſultat der erſten Verſamm⸗ 
— in größern Orten re fo ſſt das der hie: 

im Vergleich ein ſehr günſtiges zu nennen. 
(Hirſchb. B.) 


Brieg, 209. April. — Das von unſerm bürger⸗ 
lichen Geſangvereine beabſichtigte Geſangfeſt am dritten 
Pfingſtfeiertage ſcheint ſich großartig geſtalten und uns 
einen Erſatz für das hier nicht zu Stande kommende 
Muſikfeſt gewähren zu wollen; denn von den eingela⸗ 
denen Vereinen in Breslau, Strehlen, Ohlau, Falken⸗ 
berg ꝛc., denen Geſangpartituren geſandt wurden, iſt 
ſchon mehrfach die Theilnahme beſchloſſen. Ein Theil 
des Feſtes wird dem Vernehmen nach im Bahnhofe ab⸗ 
gehalten werden. In Markt Bohrau hat ein braver 
Mann eine That ausgeführt, für die ſein Name in den 
Oris Annalen ewig glänzen muß. Bei dem Hochwaſ⸗ 
ſer am 31. März und 1. April war das Haus des 
Töpfer Lubutz ganz vom Waſſer umgeben; es wurde 
bald fo unterſpült, daß es einzuſtürzen begann und jam⸗ 
mernd rief Lublis mit Weib und drei Kindern um 
Hilfe. Niemand wagte es aber, den 150 — 200 Schritte 
weiten Weg durch die Fluth zu machen, insbeſondere 
weil darin eine ſehr gefährliche Stelle zu paſſiren war. 

a unternahm das Wagſtück der Kunſtgärtner Brückner, 
der ſelbſt Gatte und Vater von vier Kindern iſt. Er 


Erſte Beilage zu N 101 der priwilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


. — 


ohne einen ſchon fertigen, einigermaßen. 
Werth dafür darbieten zu können, nichts Anderes, als 
Schulden machen, deren Bedenklichkeit (von Privaten 
abſtrahirt) nur dadurch gemildert werden kann, daß nicht 
blos die Regierung, ſondern auch die ganze Nation ſolche 
mitübernimmt und garantitt! 5 


Dem Courrier des Bouches-du-Rhöne zufolge 
lebt in der Gemeinde Mion gegenwärtig ein hundert⸗ 
vierzigjähriger Greis, Namens Lanoix. Derſelbe beſucht 
noch jetzt regelmäßig jeden Sonntag die ca. 4000 
Schritt von ſeiner Wohnung entfernte Kirche. Er hat 
in ſeinem Leben keine geiſtigen Getränke, und wie er 
glaubt, nicht einmal Wein genoſſen. Sein Hauptge⸗ 
tränk war eine Suppe von Roggenmehl. Er iſt in 
feinem Leben nur ein Mal krank geweſen und zwar 
vor 117 Jahren, als feine Frau ſtard. Seine beiden 
Söhne find todt, der eine blieb bei der Erſtürmung 
der Baſtille, der andere als Escadronchef in der Armee 


der Sambre und Meuſe. i i 
Penſion von 150 — 3 Saum Be n vn 


Schleſiſcher Nouvellen-Eourienr 


machte den gefährlichen Weg fünf Mal hin und her, 
jedes Mal eine Perfon tragend, und reitete glücklich die 
ganze Lublitzſche Familie. — Auch bei Bränden hat 
ſich Brückner ſchon mehrfach durch Hilfsleiſtung ausge⸗ 
zeichnet. Lob und Preis dem edlen Manne! Was 
man vom Rückgange der oberſchleſiſchen Mäßigkeits⸗ 
vereine erzählt, das mag meiſt unwahr ſein; denn wir 
ſehen noch immer, daß die Schaaren polniſcher Flößer 
nicht wie ſonſt in Schnapshäuſer ziehen, ſondern einen 
Bierſchrank aufſuchen, und doch könnten ſie in der Ent⸗ 
fernung von Haufe am leichteſten das Gelübde verlegen, 
— Man behauptet, es werde an manchen Orten gegen 
eine Geldzahlung das Trinken erlaubt und man glaube 


net und geendet werden? Warum wird nicht für eine 
gute Paſſage über die Bahn durchgehends geſorgt? und 
wem ſind dieſe Verzögerungen beizumeſſen? 8 


Aus der Provinz, im April. — Im März 
d. J. wurde zu Groß⸗Tinz bei Neumarkt durch den 
dortigen Paſtor Rogge ein Verein gegen das Brannt⸗ 
weintrinken geſtiftet. Veranlaſſung dazu gab ein no⸗ 
torifcher Säufer, der gern von feiner Leidenſchaft frei 
werden wollte, und daher feinen Seelſorger bat, einen 
Enthaltſamkeitsverein zu ſtiften und ihn aufzunehmen. 
— Der Mäßigkeitsapoſtel des Schweidnigerkreifes, der 
Tiſchlergeſell Schache, hat ſich durch den Angriff in 


ſo die Leute aus Geldintereſſe feſter an den Verein zu der ſchleſ. Chronik nicht einſchüchtern laſſen, ſondern 
feſſeln; aber das Mittel wäre ſehr übel gewählt fährt fort mit Eifer gegen das „Tollwaſſer“ zu kaͤm⸗ 


müßte und direkt zum Saufen führen und zwar 

Abgeltung. i (Samml.) 
Aus der Patchwitzer Gegend. Dem an 

der Eiſenbahn Wohnenden erwachſen allerdings einige 


Annehmlichkeiten durch dieſelbe, aber für den, deſſen 


Grundſtücke durch die Bahn durchſchnitten und aus dem 
Zuſammenhange gebracht worden ſind, werden dieſe An⸗ 
nehmlichkeiten durch die großen nun in wirthſchaftlicher 
Hinſicht entſtandenen Nachthelle ganz in Hintergrund“ 
gedrängt. In Betracht dieſer Erfahrung wurde es 
den Eiſenbahn- Geſellſchaften mit zu ihrer erſten Pflicht 
gemacht: Alles zu thun was den Grundeigenthümer für 
die erwachſenen Uebelſtände entſchädigt und dieſe leichter 
tragen hilft; wie mangelhaft aber dieſe eingegangenen 
Verpflichtungen erfüllt werden können, davon glebt die 
Nieder⸗Schleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn ein in die Augen 
ſpringendes Beiſpiel; denn um das zerſtückelte Grund⸗ 
ſtück regelmäßig beſtellen zu können, fordert der Wirth 
vor allem Wege, die in einem fahrbaren Zuſtande und 
ſo geräumig ſind, daß ſein Vieh bequem getrieben wer⸗ 
den kann, und dieſe Forderung zu erfüllen wäre mit 
eine Hauptaufgabe für die Bahn geweſen. — Aber wie 
kläglich ſteht es um manche Uebergänge! Sie find in 
einem Zuſtande, der aller Wegepolizei Hohn ſpricht, in 
einem Zuſtande, daß, da leere leichte Wagen im eigent⸗ 
lichſten Sinne des Wortes ſtecken bleiben, es dem Land: 
manne rein unmöglich iſt, ohne großen Zeit⸗ und Geld⸗ 
aufwand mit beladenem Fuhrwerk auf ſein jenſeitiges 
Feld zu gelangen, ſie ſind ſo ſchmal (ſtatt 20 Fuß 9 
Fuß) daß nur mit großer Mühe Schafheerden durch⸗ 
getrieben werden können. Dieſe Uebelſtände gaben ſchon 
zu vielen und mancherlei Beſchwerden Anlaß, und man 
fand ſich endlich genöthigt etwas zu Abhülfe zu thun, 
aber man höre wie; auf eine quellige durchweichte Let⸗ 
telage, die noch dazu alles von dem umgrenzenden Felde 
abftrömende Waſſer faſſen muß, fährt man Sand auf, 
und hofft, die dem Wege gegebene Politur werde ihn 
fahrbar machen, denkt aber nicht daran, daß ein gerin⸗ 
ges Regenwetter den alten Sumpf wieder anrichtet, 
daß, bleibt es trocken, die Wagen ſtatt wie früher im 
Koth, jetzt bis an die Axen im Sande kneten müffen, 
und ſo dem betheiligten Ackerwirth kein Gewinn ge⸗ 
bracht wird. Dieſes Verfahren erſcheint dem Grund⸗ 
eigenthümer als ein höchſt willührliches, und drängt 
auch den Gutmüthigſten ſeinen Unwillen laut zu äußern, 
um ſo gerechter, je weniger bis jetzt die ſcheinbaren Vor⸗ 
theile realiſirt worden ſind, und er für das hingegebene 
Land, für das Behufs der Bauten benutzte Feld, noch 
immer trotz gemachter Erinnerungen keine Bezahlung 
erhalten hat; es erweckt bei ihm die höchſte Mißſtim⸗ 
mung, ſieht er wie man ſtreng genommen über ſein 
Eigenthum verfügt, die Benutzung der Flächen con. 
pachtweiſe ausbietet, wofür er noch nicht bezahlt wor⸗ 
den iſt, und unwillkührlich drängen ſich ihm die Fragen 
auf: Wann werden die Zahlungs⸗Angelegenhelten geord⸗ 


ohne | pfen. Den 25. März hat er wieder einen Enthalt⸗ 


ſamkeitsverein zu Peterwitz bei Schweidnitz geſtiftet. 
Dies iſt der öte von ihm geſtiftete Verein. Sein in 
der ſchleſ. Chronik angezeigter intereſſanter Jahresbe⸗ 
richt üder die Vereine zu Ludwigsdorf und Leutmanns⸗ 
dorf, iſt ein deutlicher Beweis, daß auch ungelehrte 
Laien über religiöſe Gegenſtände Reden zu halten ver⸗ 
mögen, und daß die Befähigung dazu nicht bloß in 
der theologiſchen Fakultät erlangt wird. — Zu Strauſ⸗ 
ſenel, einem von evangeliſchen Böhmen bewohnten Ko⸗ 
loniedorfe im Glätzer Gebirge, beſteht ſeit dem Jahre 
1839 ein von dem dortigen Paſtor geſtifteter Enthalt⸗ 
ſamkeitsverein, welchem die ganze gegen 400 Seelen 
umfaſſende Gemeinde freiwillig beigetreten iſt. Das 
Monatsblatt für die Enthaltſamkeitsſache berichtet in 
Neo, 7 Folgendes aus Nieder⸗Schleſien: In R... 
einem Dorfe bei Frankenſtein, iſt neulich ein Mann 
(ein Familienvater und im Uebrigen in gutem Rufe 
ſtehend, auch noch keineswegs ein Trunkendold) beim 
Herausgehen aus dem Wirthshauſe, wo er ſich einen 
Rauſch geholt hatte, im Hausflur in den offenen Kel⸗ 
ler, welcher un verantwortlicher Weiſe keine Umfriedigung 
hatte, geſtürzt, und todt heraufgebracht worden. Ein 
ſo trauriges Ende hat für ihn und die Seinen der ge⸗ 
wohnte Frühſtücksgang ins Wirthshaus gehabt, 


Feſtenberg, im April. — Drei katholiſche Mäd⸗ 
chen aus Muſchlitz, zur katholiſchen Gemeinde in G 
ſchütz gehörig, find zur proteſtantiſchen Conſeſſion übe 
getreten, und am 21. v. Mts. (am Charfreitage) in 
der evangeliſchen Schloßkirche zu Goſchütz communiciet 
worden. Die neue chriſtkatholiſche Gemeinde, die ſich 
noch im Stillen bildet, fiadet immer mehr Bekenner 
und Anhänger. Sie ſchließen ſich vorläufig der hieſi⸗ 
gen evangelifhen Gemeinde an, und man ſagt, daß die 
zweite Kirche zu Feſtenberg für ſie beſtimmt und ein⸗ 
gerichtet werden ſoll. 


Aus Schleſien, Mitte April. (Köln. 3.) In 
unſern öffentlichen Blättern wurden ſchon mehrfach Kla⸗ 
gen über Erhöhung der Klaſſenſteuer laut; man ſpricht 
von Erhöhungen bis zu 50 pCt., und daß man dieſes 
laut ſagen durfte, macht dem betreffenden Cenſor alle 
Ehre. Referent hat ſelbſt Gelegenheit gehabt, ſich zu 
überzeugen, daß, ungeachtet des veröffentlichten Steuer⸗ 
erlaſſes, in zahlreichen Landgemeinden gar Viele let t⸗ 
lich bei der Klaſſenſteuer erhöht wurden. Es werden 
Kreiſe genannt, die auf ſolche Art — nach jenem 
Steuererlaſſe — anſehnlich mehr an Steuern abführ⸗ 
ten, als früher, worüber ſich Manche im Publikum 
wundern. u ä 


Zu den Hemmniſſen einer freien Fahrt auf der Ober, 
welche verfloſſene Jahrhunderte auf unſere Zeit gebracht 
haben, gehört auch das Mühlenwehr dei Beuthen, wel⸗ 
ches die Reiſe nach Breslau unter Umſtänden um 8 dis 
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14 Tage verlangen kann, und die Einführung eines 
beſſeren Syſtems in der Bauart der Fahr⸗ 
zeyge gänzlich verhindert, da nur ſtarke Conſtruction 
einem ſo mächtigen Waſſerdrucke, wie das Wehr in der, 
nur auf die Breite eines Fahrzeuges berechneten Durch⸗ 
laßöffnung erzeugt, dauernd zu widerſtehen vermag. 
Daß eine Aenderung des Wehrs, wodurch der Aufent⸗ 
halt und die Gefahr entfernt werden können, der Müh⸗ 
lenanlage Betriebskraft raubt, läßt ſich wohl nicht ganz 


in Abrede ſtellen, wobei aber mit Recht zu fragen iſt, 


ob das allgemeine Handels-Intereſſe dem eines 
aus Staats mitteln begründeten Inſtituts als vor⸗ 
gehend 
Die ſchlimme Juſtiz ſchreiet gen Himmel, und 
wenn ich's nicht remedire, ſo lade ich ſelber die 
Verantwortung auf mid). 


* 


* FFriedrich Wilheim I. in der 8 \ 


Cabinets⸗Ordre vom 11. März 1713). 


Wir leſen im A. L.⸗R. Th. II. Tit. XX. 
5 a te, welche durch Ueberſchreitung der vor⸗ 
7. \ e 
—— —— oder ſonſt durch gefließentliche 
Anhäufung unnöthiger Koften, die Partheien be: 
drücken, werden, wenn ihnen der Selbſtgenuß der 
Sportein zukommt, um den zehnfachen Betrag der 
genommenen Gebühren beſtraft.“ - 
Haben fie ſich des übermäßigen Sportulitens in 
mehr als einem Falle, aus Eigennutz und Gewinn⸗ 
ſucht ſchuldig gemacht, fo. trifft fie die Caffation noch 
außer der verordneten Geldbuße. 5 
Wir leſen ferner in den Neferipten vom 1. Novem⸗ 
der 1814 (v. Kamptz Bd. 4. S. 200. 201) und 
fceipt vom 10ten Mal 1807 Mathis Bd. 10. 
5 43, 44.): ; 
„Wegen Gerichtskoſten darf Niemand außer Nah: 
kungsſtand geſetzt werden. Es find daher die 
Schuldner von Gerichtskoſten mit der Einziehung 
zu verſchonen, und demgemäß die Koſten niederzu⸗ 
ſchlagen, ſofern ſelbige nicht, ohne ihren Nahrungs⸗ 
ſtand zu zerrütten, zu erhalten find, und auch durch 
Bewilligung von Terminal⸗Zahlungen nickt herbei⸗ 
geſchafft werden können. Die Gerichte dürfen des⸗ 
halb nicht jedes Object, welches ſich bei dem Kaſ⸗ 
fen ⸗Debenten findet, für einen zureichenden Grund 
halten, ihn von dem Genuſſe des geſetzlichen Armen⸗ 
rechts auszuſchließen, ſondern müſſen vielmehr, wenn 
darauf prorogitt wird, die Umſtände aufs genaueſte 
unterſuchen laſſen, und nach dem Befunde verfü⸗ 
gen; dagegen können felbige fich aber auch verſichert 
halten, daß, wenn bei Ausübung dleſes Allerhöchſten 
Befehles, verbunden mit einer ganz regelmäßigen 
Kaſſen⸗Verwaltung, die Erfüllung des Ausgabeetats 
nicht zu erreichen fein ſollte, der Chef der Juſtiz 
zicht unterlaſſen wird, des Königs Maſeſtät davon 
Vlorttag zu thun, und fie ſich ſodann die Beihilfe 
Str. königl. Maſeſtät verſprechen dütfen.“ 
Nach dieſen Verordnungen des Geſetzes und der 
Allerhöchſt geäußerten Intention, iſt Grund vorhanden, 
um zu vermuthen: . 
daß die Gerichte ſich nicht nur jeder Ueberſchreitung 
der Sporteltaxen enthalten, ſondern auch bei Ein⸗ 
zdtiehung der ihnen zukommenden Gebühren mit Scho⸗ 
nung zu Werke gehen, 
doch kommen Fälle zur Sprache, wo gegen Geſetz 
könlglichen Willen, die Sporteln mit Härte einge: 
n, orme Handwerker durch Gerichtskoſten außer 
ahrungsſtand gefsgt, vorzüglich aber Sporteln einge⸗ 


ul wo das Gericht dergleichen nicht zu for⸗ 
ern hat SS ff 

Von einer Beſtrafung ſolcher Gerichts⸗Perſonen, die 
ſich zue Beläſtigung des Publieums in ihren Sportel⸗ 


iſt mir dagegen bis jetzt kein Fall be⸗ 
Da nun das Oberhaupt des Staates 
Pflicht anerkennt (A. L. R. 
Th. II. Tit. 1. 5. 2.) einen Jeden bei dem Seinigen 
gegen Gewalt und Störungen zu ſchützen, da ferner die 
Preſſe durch königliches Wort die Freiheit hat, Miß⸗ 
bräuche und Beschwerden in ruhiger, nicht verletzender 
prache, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, ſo gebe 
ich vorläufig ein Beiſpiel davon, 
in welcher Weiſe die Einforderung der Gerichts⸗Spor⸗ 
teln mitunter gehandhabt wird]; f 
W. S. zu B. klagte gegen J. E. F. zu U. Der 
Verklagte blieb in dem Termine aus, es wurde gegen 
* in Contumaclam verfahren und das Gericht erließ 
die Aufforderung an Kläger: 
dals Extrahent, die Koſten mit 7 Rthlr. 6 Sgr. 
£ 55 "4 acht Tagen, bei Vermeidung der Exe⸗ 
ion, 10 5 


{ bezahlen, 
W. . A hierauf: a 
zer ſei z Pflicht, zur vorſchußweiſen Til⸗ 


gung der Koſten nachzukommen berei b 
enn zukommen bereit, erachte aber 
a ie Kostennote, ‚foto in den einzelnen Poſitionen, 
als wegen Anwendung von Sägen, die der Gebüh⸗ 
ren⸗Taxe vom 9. October 1838 ſremd ſeien, für 
falſch, auch fei ihm der bereite erlegte Vorſchuß von 
5 Rihlr. nicht zu Gute gerechnet, und er werde 
nöthigenfalls die Oeffentlichkeit zu Hiife nehmen 
um dergleichen Caſſenverſahren zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß zu bringen, 


Aufſätzen irren, 
kannt gen orden. 
es als feine vorzüglichſte 


7 * 


betrachtet werden darf?! (Börſ.⸗Nachr. d. Oſtſee.) 


zetti jetzt Auber zum Muſter. 
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und das königliche Stadegericht zu U. erlleß demnaͤchſt 
folgenden Beſcheid: 

In Ihrer Prozeßſache wider J. E. F. erhalten Sie 

auf die Eingabe vom 28ſten d. M. zum Beſchelde: 
daß die Ihnen mit dem Schreiben vom Sten v. M. 
mitgetheilte Liquidation der Koften allerdings auf 
einem Irrthum des Aktuars beruht, welcher 
nach den für Wechſelprozeſſe gegebenen Vorſchriften 
liquſditt und auch irrthümlicherweiſe angenom⸗ 
men, daß der Extrahent eines Contumacial⸗Erkennt⸗ 
niſſes, den Werthſtempel vorzuſchießen habe, daß Sie 
aber über einen dergleichen Irrthum, welcher 
ganz zufällig durch eine kalſche Ueberſchreibung 
der Akten veranlaßt werden, in öffentlichen Blät⸗ 
tern ſchreien wollen, iſt eine Drohung, die den Vor⸗ 
ſchriften des 9. 12. seg. Tit. I. Th. II. der Allg. 
G. O. ) zuwiderläuft. Der eingeſandte Vorſchuß 
pr. 5 Rilr. iſt übrigens vorſchriftsmäßig gebucht 
und nur aus Verſehen eines Subalternen⸗Beam⸗ 
ten, bei der Liquidation der Koften nicht abgerechnet 
worden. Der nach Abzug dieſer Koſten, welche nach 
der umgearbeiteten beigefügten Liquidation 4. Rthlr. 
17 Sgr. 6 Pf. betragen, verbleibende Betrag 
pr. 12 Sgr. 6. Pf. folgt anbei, und wird uns 
der Poſtſchein ſtatt Quittung dienen.“ 

Das Refume dieſer Verhandlungen beſtand alſo darin, 
daß das Gericht uuter Androhung der Execution 
7 Rtlr. 6 Sgr. 2 Pf. gefordert hat, während 
es nicht nur Nichts zu fordern, ſondern ſogar noch 
12 Sgr. 6 Sgr. herauszuzahlen hatte. 

Betraf dieſer Fall einen Rechtsunkundigen, ſo wurde 


die Exekution vollzogen und circa 8 Rthlr. waren ihm 


unter dem Scheine des Rechts abgenommen. 


Die Beläge zu gegenwärtigem Aufſatz find der Me: | 


daktton vorgezeigt, und ſtehen meinen Freunden, nebſt 
50 anderen Belägen ähnlichen Inhalts, bei mir zur 
Einſicht offen. Breslau. Guillaume, 


rte. 

Die vier Haimonsſöhne. Oper von Balfe. 

Die alte mit den Traditionen über Karl den, Großen 
zuſammenhängende Sage von dem Heldengeſchlechte 
Halmons, des kühnen Ritters, der Karls Schweſter Apa 
heirathete, mit ſeinem Schwager in Fehde gerieth und 
vier Söhne hatte, die ſolche Fehde unter vielfachen Aben⸗ 
theuern 7 Jahre fortſetzten, dieſes in Deutſchland, Holland 
und Frankreich auf Jahrmärkten verkaufte Volksbuch (beſon⸗ 
ders durch die Marbach'ſche Ausgabe Leipzig 1838 und 
G. Schwabs Bearbeitung erſt neuerlich wieder in Um⸗ 
lauf gekommen) hat zu der komiſchen Oper, die hier 
am Iſten d. zum Erſtenmale gegeben worden, nicht viel 
mehr als die Namen geliefert. Die grauſenhaften Kämpfe 
und Gewaltthaten ſind verſchwunden und haben komiſchen 
Liebeshändeln Platz gemacht. Eine Komödie iſt entſtan⸗ 
den, von modernem Gepräge, doch naiver als die mei⸗ 
ſten Produkte, welche die komiſche Oper in Paris ſeit 
lange in die Welt geſchickt hat. Es iſt etwas von dem 
alten luſtigen Spaße, wie wir ihn noch in den Opern⸗ 
texten von Sedaine finden, übriggeblieben, worüber man 
um ſo lieber lacht, mit je weniger Prätenſion die Un⸗ 
wahrſcheinlichkeiten auftreten. Wir wenden uns zur 
Muſik, die von einem Irländer, William Balph, der 
ſich Balfe nennt, herrührt. Großbritannten hat um die 
europäiſche Tonkunſt, feine Volkslieder abgerechnet, ſich 
nur durch großmüthige Geldunterſtützungen, nicht aber 
durch künſtleriſche produktive Talente verdient gemacht. 
Ein eigenthümlicher muſikaliſcher Styl hat ſich in dem 
Vaterlande der größten humoriſtiſchen Dichter nicht ber 
ausgebildet, obgleich das Volk Muſik liebt, und die Vor⸗ 


nehmen fie am Beſten von allen Nationen bezahlen. 


Auch Balfe hat nichts Eigenthümliches, er it halb Ita⸗ 
liener, halb Franzeſe und trat vor 20 Jahren in Ita⸗ 
lien als Sänger auf; hier blieb er ſehr lange, als Baſſiſt 
mit Beifall belohnt, als Komponiſt mehrerer Opern nicht 
glücklich. Nach London zurückgekehrt, nahm er ſich der 
muſikaliſchen Cultur ſeiner Landsleute als Lehrer an und 
komponirte viel, nur nahm er neben Roſſini und Doni⸗ 
Solchergeſtalt eignete er 
ſich einen durchaus gemiſchten Styl zu, der denn auch 
in den „Haimonsföhnen”, feiner neueſten in Wien mit 
und in Prag ohne Beifall aufgeführten Oper, offen zu 


Tage liegt. Praktiſches Geſchick, eine gewiſſe Leichtig⸗ 


keit iſt wohl überall wahrnehmbar, aber irgend höherer 
Werth fehlt. Am häufigſten begegnen uns Tanzryth⸗ 
men, Walzer und Quadrillen, welche dem Orcheſter zu⸗ 
getheilt ſind und wozu die Singſtimmen in ganz unter⸗ 
geordnetem Verhaͤltniß ſtehen. Das Buffoduett No. 10 
verräth lalieniſches, das Duttt No. 11 franzöſiſches 


) Dieſer §. lautet: 5 5 
„In Anſehung der übrigen Handlungen, bei 9 75 5 
der das Allg. Landrecht, noch die Prop anch Bollzie⸗ 

5 e öffentli 10 
Statuten, eine gerichtliche oder ander ellerdern „ bängt 
hung oder Beglaubigung ausdrückſſch eien ab, in wie 
es blos von dem Gutfinden der 127 vornehmen, oder 
fern fie dieſelben bles Außzergerichnnd Feierlichkeit halber, 

. 14 5 — 3 u Amts eines Juſtizkommiſſarif 

otarii bedienen wollen. 2 3 

8 ne niche zu U. hat ſich daher wohl bei Allegirung 

dieſer @efegteule wieder geftrt, 
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Muſter, ſo ungleich ſind die Richtungen, denen der Kom⸗ 
poniſt folgt. Einzelnes in der Muſik unterhält ange⸗ 
nehm, z. B. die Romanze No. 3 im erſten Finale, ein, 
wie es ſcheint, nationales Lied. Wirkſam iſt die Arie 


M. Herminens No. 15, welche von Dlle. Haller mit dra⸗ 


matiſcher Lebendigkeit vorgetragen wurde. Es begegnet 
dieſer ſonſt als muſikaliſch ſicher ſich erweiſenden Sän⸗ 
gerin, daß zuweilen ihr Ton zu tief ſchwebt, was nur 
in der Art des Anſatzes ſeinen Grund haben kann, da 
es nicht auf allen Tönen vorkommt. Das Quartett 
für weibliche Stimmen No. 8, eigentlich undankbar, 
da es leicht lächerlich werden kann, ging etwas unrein; 
eine kleine Aenderung in der Partitur könnte hier nütz⸗ 
lich fein. — Die Darſteller der Hauptparthien, Olle. 
Haller und die Herren Mertens, Prawitt und Rie⸗ 
ger ließen dem muſikaliſchen Theile ihrer Aufgaben alles 
Recht geſchehen; der ſehr bedeutende Dialog entbehrte 
aber oft noch aller converſatjonellen Leichtigkeit. Der 
Charakter dieſer Operette iſt eigentlich der eines Luſt⸗ 
ſpiels, wobei geſungen wird. Wenn ſie unterhalten ſoll, 
ſo muß der dramatiſche Theil der Leiſtungen das Beſte 
thun, weil die Muſik im Ganzen zu arm an feffelndem 


Reiz iſt. Das zahlreiche Publikum bezeigte ſich ſehr 


zufrieden, applaudirte ungemein viel und rief die vier 

Hauptdarſteller am Schluſſe. => A. K. 

Auflöſung des Logogryph in der geſtr. Ztg.: 
: Altar 


Aetien: Eonrfe. 5 
N { Breslau, vom 2, Mai, 
Die Courſe der Eiſenbahnactien waren im Allgemeinen 


Prior. 103 Br. 


matter und theilweiſe etwas niedriger. 
Oberſchleſ. Litt. A, 4% p. C. 119% bez. 
eito Litt, B. 4% p. C. 113 God. 
Mreslau⸗Sichweidnig⸗Frefburger 4% p. C. abgeſt. 119 / — b. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior. 102 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zus. ⸗ Sch. p. C. 107%, Gld. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 ½ bez., 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 / Br. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. - 
Krakau » Dberfchlef. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 107%, Br, 
Wilhelmsbahn (Coſſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br, 
Berlin. Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br., 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 112 Br. i 
, e Zuſ.⸗Sch. p. C. 101% —101% 
ez. u. A 


> (Eingeſandt.) 

Aus dem Rieſengebirge, 30. April. — Der 
Bericht vom März über die Umtriebe der Jeſuiten, wel⸗ 
cher kürzlich in der ſchleſ. Zeit. mitgetheilt wurde, hat 
in hieſiger Gegend großes Intereſſe erregt. Der Or⸗ 
den der Geſellſchaft Jeſu, dieſer gefährlichſte und uner⸗ 
mildlichfte Gegner der Reformation, von dem die aus: 
gezeichnetſten Theologen behaupten, daß er die Refor⸗ 
mation gleich im Keime würde getödtet haben, wenn er 
zu Luthers Zeiten ſchon vorhanden geweſen wäre, und 
der gleich bei feinem Entſtehen der Reformation fo 
manche Eroberung wieder entriß; der Orden der Je⸗ 
ſuiten hat es auf nichts Geringeres abgeſehen, als den 
Geiſt der durch Luther begonnenen und auch meiſt durch 
ihn vollbrachten Reformation zu toͤdten und das 16te 
Jahrhundert aus dem Buche der Geſchichte verſchwin⸗ 
den zu laſſen. Was thut nun der Proteſtantismus 
dieſem gefährlichen Feinde gegenüber? Er verhält ſich 
paſſio. — Ob im Gefühl feiner geiffigen Macht, die 
nicht zu überwinden ſei, oder im Gefühl feiner gegen: 
wärtigen Schwäche, die ihm von fo vielen Seiten vor⸗ 
geworfen wird, bleibt zu ermitteln. . 

Da tritt der einfache, ſchlichte Ronge, ein katholi⸗ 
ſcher Prieſter, auf, und ruft dem deutſchen Volke zu, 
daß es wach ſein und nicht ſchlafen ſolle, damit ihm 
die Sieges⸗Palmen nicht wieder entriſſen würden, die 
Luther und Melanchthon ſich um ihre Schlafe geſchlun⸗ 
gen haben, und ſein Zuruf ſchlägt an tauſend deutſche 
Herzen, und mahnet fie, daß es Zeit ſei, ſich zu rüsten 
zum geiſtigen Kampf gegen den gefährlichen Feind. 
Er, der bledere deutſche Mann, hat einen Muth ge⸗ 
zeigt, wie er in Deutſchland ſeit Langem nicht geſehen 
worden, und dem Muthigen ſteht der Sieg zur Seite. 
Wir Proteſtanten ſind ihm großen Dank ſchuldig, denn 
was er uns geleiſtet, ſtellt dich erſt recht klar hetaus, 
wenn wir das gegenwärtige Treiben der Jeſulten gegen 
uns mit Aufmerkfamkeit verfolgen. 

Aber auch dem Gouvernement ſind 
ſchuldig dafür, daß es im preußiſchen Staate Glau⸗ 
bensfreiheit zur Wahrheit hat werden laſſen. Wäre 
Giaubensfreibert Sa‘ zehn Jahren ſchon eine Wahrheit 
geweſen, fo 5 ten die ſogenannten Alt⸗Lutheraner nicht 
nöthig ep — Helmath zu verlaſſen, und eire ans 
dere über dem Weltmeere ſich zu ſuchen; fo hätte man 


18 ihre a 
ee Sertforger nicht eingeſperrt gleich ſchweren 


Nun wird man zwar einwenden, daß bei wirklicher 


1 
. die Jeſuiten ebenfalls geduldet wer⸗ 
1 Aten dies iſt aber ein Trugſchluß. So lange 
Ehre G en dem Gtundſatze huldigen, daß zur größeren 
re Gottes ſelbſt der Mord erlaubt ſei, ſind ſie ſtaats⸗ 
zeſährüch; mithin müſſen fie don der Geſellſchaft, die 
den Staat bildet, ausgeſchloſſen bleiben. e 
Ein evangeliſcher Proteſtant, 


wir großen Dank 


7 


* e. ne. 
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Allgemeine Preußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaſt zu Breslau. 25 


— Unter dieſer Firma hat Seine Majeftit der König den von den betreffenden hohen Minifterien vielfach geprüften Statuten unſerer Geſellſchaft durch 8 
ur nachſtehende Allerhöchſte „Genehmigungs⸗Urkunde“: 5 u 2 
* „Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. 


7 
> chun kund und fügen hiermit zu wiffen, daß Wir den hier beigehefteten Statuten der zu Breslau errichteten Allgemeinen Preußiſchen Alters: 0 
i Verſorgungs⸗Geſellſchaft Unfere landesherrliche Genehmigung und der Anftalt ſelbſt die Rechte einer Corporation zu ertheilen Uns Allergnädigſt 956 
bewogen gefunden haben, beſtimmen jedoch dabei zugleich, daß das, Unſern Landesbehörden zuſtändig bleibende Recht der Beauſſtchtigung der Verwaltung der & 
ne neu begründeten Anſtalt durch einen, von Unferer Regierung zu Breslau zu beſtellenden, mit der unmittelbaren Theilnahme an allen weſentlichen Beſchlüſſen 7. 
I. und Geſchäften der Direction des Inſtituts zu beauftragenden Commiſſarius ausgeübt werden ſoll. 5 7 
N Berlin den 28. Februar 1845, f L. S8.) Friedrich Wilhelm. 3 
2 ' era von Arnim, Ühden.“ 

ne die landespolizeiliche Genehmigung zu ertheilen geruht, und indem wir dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen, machen wie zugleich bekannt, daß die a 
E Wirkſamkeit diefer Anftalt durch die Eröffnung unſeres Haupt⸗Bureau's, f 

Ohlauer Straße No. 43, den Sten dieſes Monats 


N 


we 


700 ; i a 
＋ beginnen wird. — f RE ? 

x ’ Unſere Geſellſchaft zeichnet ſich durch ihre Prinzipien vor allen bisher in Deutſchland beftehenden Renten- Verſicherungs⸗, Capital⸗Verſicherungs⸗An⸗ Sn 

IR ftalten, Leibrenten⸗Verträgen und Wittwen⸗Caſſen dadurch aus, daß fie: 8 ih 

N 1) die von gewiſſen eee bee = en Bafıum im Voraus garantirt, x 

N 2) die dazu erforderlichen Einlagen durch ein Spaarkaſſen⸗Syſtem ſelbſt durch die Eleinften Terminal Zahlungen, ganz nach Kräften und 
Belieben des Mitgliedes bilden läßt, und Y 8 Wehner 2 g EN 

I 3) Mitglied entweder gar nicht, oder nur zum Theil zum Genuß der Penſion gelangt, die baar gemachten Einlagen reſp. ganz oder nach Abzug der A 

Ma erhaltenen Penſionen den Erben zurückgewährt. 5 2 e ER 

Aus Die hohen Miniſterien haben es zur Aufgabe gemacht, die mögliche Durchführung dieſer Prinzipien ſeloſt in dem Falle zu beweiſen, wenn die 


. { i eſellſchaft durch ein ſorgenfreies Leben ein verhältnißmäßig viel höheres Alter als gewöhnlich erreichen, und durch 

>» Da r — — daß I; bei außerordentlichen Ereigniſſen, die keiner Vorausberechnung unterliegen können und bei — eee 
Je dauer der Menſchen (fo daß z. B. von 4 790% zugleich Lebenden, 1479 das 7öfte Lebensjahr erreichen) die Erfüllung der gegen die Mitglieder über: 
N erpflichtungen möglich gema vage £ 5 N 

x en Prinzipien —.— Geſellſchaft ſich um ſo ſegensreicher bewähren müſſen, je umfangreicher die Theilnahme an derſelben ſein wird, ſo hat 
IE Se. Maſeſtät der König eine allgemeine Verbreitung derſelben über den Preußischen Staat zu genehmigen geruht, und wir ſehen jetzt einer großen Theil⸗ 
I nahme aller derer entgegen, welche wegen der Intereſſen für die Gegenwart, die Sorge für ihre Zukunft nicht ganz vergeſſen wollen. 

Statuten und Anmeldungs⸗Formulare werden jederzeit in unſerem Bureau unentgeldlich ertheilt, 


5 Die Aufſichts⸗ und Verwaltungs⸗Organe der Anſtalt find: 
8 1) von Seiten der Königlichen ehrt zu Breslau 
n 2 „„ v. Daum als Königlicher Commiſſarius. 
9 2) das Euratorium, beſtehend aus: 
3 4 . : Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Pinder als Präſes. 
08 Herrn Bürgermeiſter Bartſch. Herrn Stadtrath Becker. 
Hr s  Stabtälteften Biebrach. =  Bangnier Frank. 
3 „ Commerzienrath Fränkel. » Stadtrath * 208 
N Probſt Heinrich. . „ Stadtrath Klein. Em 3 »% 
* „ Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Korb. Geheimen Commerzienrath v. Löbbekke. KH) 
ZN „Domkapitular Neukirch. * Commerzienrath Ruffer. 5 ME 
I s.. Gommerzinraty Schiller. : Stadtrath Scharff. 3 
3% „Kaufmann Strempel. ö „Kaufmann H. W. Tietze. % 
Ye Die Direetoren der Anſtalt find: Die ſtellvertretenden Direetoren: N 
Dr. Lobethal. Herr Buchhändler Aderholz. NG 
3% Kaufmann Klocke. r Stadtratb Bülow. 2 
MN - 5 Stadtraty Warnke. e 5 Paartikulier Wittig. IE 
855 Der Syndikus: Herr Juſtiz⸗Commiſſarlus Fiſcher. N Der Rendant: Kern. e 20 55 
AR 2 E 2 4 * f 
98 Die bis jetzt für Schleſien angenommenen Spezial: Agenten unſerer Geſellſchaft find folgende: Win ; 
In Bernſtadt Herr Gerichts⸗Amts⸗Actuarius Bruckiſch. In Militſch Herr Kaufmann Jacob H. Ertel. 
= Brie „Kaufmann G. H. Kuhnrath. a eumarkt 2. e C. L. Steinberg. ; 
+: Bunzlau a Jaoſeph Berliner. Neuſalz a. d. O. 5 Wilhelm Kloßmann. 3% 
2 Ereutzburg 5 „E. G. Hertzog. Meuſtadt O/S. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Oppermann. 
3% Frankenſtein 2 : A. E. Lonsky. Oppeln Kaufmann 0 M. Schleſinger. 3% 
Lo: reiburg „ „ Ci. A. Leupold. : Matibor s 23 ulius Berthold. 285 
en : Gr. Glogau Herren Brethſchneider & Comp. Sagan s s G. Klocke. . 8 
Goldberg Herr Kaufmann J. C. Grieger. Strehlen x „ G. Auguſt Schilling. 
Grüneberg „Apotheker E. W. Hellwig. Striegau „Kreis⸗Secretair und 1 050 bücher. 
Jauer « Kaufmann 7 Böhm. Waldenburg Kaufmann Friedr. Aug, Mittmann. 
„Landeshut „Kaufmann Theodor Schuchardt. „ M. ⸗Wartenberg⸗ Sekretair Deutſchmann. i 


Liegnitz die Hondlung P. A. Feye 
Breslau den 3. Mai 1845. 


Das Directorium der Allgemeinen Preuß. Alter Verſorgungs⸗Geſellſchaft S 


Dr. Lobethal. 


ente kak 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eifenbahn. ene nge une Mace and der Suhaiont-Zormifat I 


Rz 5 .Qi iffionen für die Ausführung der betreffenden Arbeiten müffen mit der xuſſchrift: 
Tägliche Dampfwagenzüge auf der Breslau⸗Liegnitzer Subm n f 8 
Bahnſtrecke * Mai 1845 ab. a e ee dis zweiten Loeſes der Planffüngs ⸗Arbelzen in der 
8 en züge. ' eis zur Mittageflunde des 23, Mai d. J. portofrei bel uns (Geipsiger Straße No, 01. 
Abfahrt von 2 Morgens 3 Uhr 5 Minuten, Abends 6 uhr 30 Minuten, Ade 1 ;. fpäter 7 7. &ubmilfanen Hoanen "einen Unſpruch auf Berbaſh⸗ 
. . 2itgul 1 2 — 1 Kr AH TE tigung machen. d N 
Ankunft in — . 5 7255 — — „ 8 — 20 — “ Die ſich Meldenden, bleiben noch 14 Tage nach dem 23, Mai d. J. an ihre Offerten 
* * reslau 8 * 


unden. Berlin, den 18. April 1845 


* * 8 — 57 — 
geb 5 
Mit ben Perſonenügen werden in den I, II. and INT, Wagenklaſſen Sauipagen, Hunde Die Direetion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eis 
f 5 g enbahn⸗ 
und Eilfracht befördert. B. Zw ran 7 h Geſellſchaft. 1 


ü ge. 
Abfahrt von Breslau Mittags 11 ub Su Minuten, 3 — 
P Generalverſammlung des Nettungs- Vereins bei 


Ankunft in Li 
en We es 2 & ton 80 5 - Feuersgefahr. 5 
Mit den Zwiſchenzügen werden Perſonen in der II. u Wagenklaſſe, und vor⸗ Nachdem die Genehmigung der Statuten des Vereins durch die Königl. Hochlöbliche 
läuſig nur Eilfracht, Equipagen, Pferde und Hunde beförderk. — 4 . erfolgt iſt, erh amtliche Herren Wit 1 a Berens n der, 
Die näheren Beſtimmungen ergiebt das Betriebs⸗Reglement vom 13, September 1844, Sonntag den 4. Mai e. Vormittags 4 11 Uhr i Sigungsfaale der 


eee 


welches auf allen Stationen für 1 Sgr. zu haben iſt. — Bertin, den 21. April 1845. Stadtverordneten⸗Verſammlung (Eliſabeth⸗Gymnaſtum) ſtattfinde 
N b itglier von der Theilnahme an der⸗ 


5 haben 4045 b 
Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ mit der ergebenen Bitte ein, es möge ſich kein 


Geſellſchaft. gelben ausfcliefen, da mit dem genannten Tage der Merein in praktiſche Wirkſamkeit tritt. 
1 Ni re M en: Eiſenb 5 1) de Wertbellung, der ‚gebsucten, Sainte und der Erkennungszeichen unter bie 
Zur Niederſchleſi ſch⸗; ärkiſche die len ahn. 1 d. de Beende une der atutenmäßia gebildeten Rotten. a 5 
er ere Eiſepbahn fo us führung der Er 3) die Wahl der Nottenführer und ber drei Re Wee m 


arbeiten, ſo wie der Bau der kleinern Brücken und Durchläſſe 75 bisheri q 1 f 
in der VI. Bau⸗ : 7 zrli 1 4) Ablegung der Rechnung über die bi herige erwendung der Geſellſchafts⸗Einnahme. 
5 + Strecke ung een Kohlfurt und örlis aul einer 2441 Kuthen gan 5) die mans Organiſation der Vereins thätigkeit für das laufende und das gar 
ege der Submiſſion in Entrepriſe gegeben werden, 19 5 5 J ; RE 8 
4 Di Pläne, Berechnungen rl ae Bebin ungen und Submiſſions⸗Formulare können Neuhinzutretende e un ben 50 286 des Vereins, Regierungsrath Kuh, 
in dem techniſchen Bureau zu Görlie Ben Abtheilungs:Ober-Ingenieur Weishaupt während Ring No. 33, zu melden. en 30. April f 1 
der Geschäftskunden eingeſehen werden, woſelbſt auch gegen baare Erlezung von 10 Sgr. Abe] - DA Der Director des Vereins: Klocke, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
5 Fahr Plan 
für die Dampfwagenzüge vom 4. Mai 1845 ab. 
Fahrzüge von Breslau Fahrzüge von Oppeln 


nach Oppeln. nach Breslau. 
Mor: | Mit⸗ Mor | Mit: 
Abgang v 2 8 Be N Abgang von gms age 225 
ene neee N 5 8 3 
I: u F Le 
Teslan Teen —ı 2 6,10 
Cattern 711512115 615 Ghrosesiuna 610 2 20 6 = 
Kt „„ 30.2 130 | 6.130] &jeppelwiß . . 625 2385 5.1.33 
ban. q 7155 12 155 | 6 |5ölwowen ..... | 6145| 2 [55 | 6| 5 
dan. Lesen „ 1.3.1181 7 120 
rleg . | 8130 | 3 20 7 [30] Srie-— 38/8 
Loſſen 8 155 355 7 [551 Heidan 218 4 20 8 20 
Löwen 9 15 4158415 blan 5 855 
Ggeppeliwig .. | 9 135 435 8350Leiſewis . 8 45 4 50 8 50 
rosezinna | 9 50 4 :8 |50]@attern . . - + 5 0 
Ankunft in Oppeln 10 — | 5 I— | 91 Ankunft i. Breslau. 9 — 5191 5 


Breslau den 29, Af ril 18483. 9 
i Das Directorium. 


Dampfwagenzuge auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 

g e 15 a ? 31 * April 1845 8 AT 0 4 
Abfahrt von Breslau Morgens 6 Uhr — M., Nachm, 2 Uhr — M. Abends 6 Uhr — M. 
W a ee eee e e e ir 


Schweidniz x N 
3 Freiburg s 6 18 M. 3 2 „18 M. „ 6 18 M. 


Wilhelms ⸗ Bahn. 


Die Herren Aktionaire der Wilhelms⸗Bayn werden zu der am 5. Mat dieſes Jahres 


Vormittags 10 uhr im hieſigen NRathhaus⸗Saale ftattfindenden erſten ordentlichen General- 


Verſammlung hierdurch ergebenſt eingeladen. 11 15 i 
5 7 Berathung iR Beſchlußnahme ſollen diejenigen regelmäßigen Gegenftände der 
Verſammlung vorgelegt werden, welche der g. 25 des Geſellſchafts⸗Statuts enthält. i 
Gleichzeitig werden die Herren Actionaire hierdurch a 
die vierte Einzahlung von fünfzehn Prozent 
in der Zeit vom I3ten bis 17. Mai dieſes Jahres von 9 uhr Morgens bis 1 uhr Mittags 
in unſerem Bureau an den Haupt⸗Rendanten Herrn Röther zu leiſten. 


— m — 


Ferdinand Dirt, 


Duchhaud tung für deutſche und aus ändiſche Ateratur. 


Breslan, Ratibor, 
am Naſchmarkt No. 27. am großen Ning No. 5. 
Im Verlage der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 


u beziehen, vorräthig bei Ferdinand Hirt in Breslau und 1 j 
ſchin bei E. A. Stock: 7 Hirt reslau und Ratibor, in Kroto⸗ 


Lehrbuch der Mathematik 
für den Schul- und Selbſt-⸗Unterricht 
von 

N Dr. W. A. Wilde, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Stargard. 
25 Erſter Band, 
Auch unter dem Titel: 8 
Lehrbuch der Arithmetik. Erſter Band. 
Die ſechs Grundrechnungen. 
1 05 In 8. Preis 20 Sgr. N 
Leipzig den 15. April 1845. Breitkopf & Härtel. 


Bei G. Reimer in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buch handlungen zu beziehen / 
vorräthig bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 
E. T. A. Hoffmann's Ä 
geſammelte Schriften 
N in 12 Bänden. 


Mit Federzeichnungen von Th. Hoſemann. 
Ater bis Ater Band a BO Sgr. / 


Biographiſche Denkmale 
K. A. Varnhagen von Enſe. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
- Iter und 2er Theil à 1 ½ pr, 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchien, vorräthig in Breslau bei Ferdinand 


Zur Bequemlichkeit der auswärtigen Herren Aktionaire kann dieſe Einzahlung in der⸗ Hirt, für Oberſchleſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für Kroto⸗ 


ſelben Zeit in Berlin zu Händen des Hauſes M. Oppenheim's Söhne, 
lau zu Händen des Hauſes Eichborn & Comp. geſchehen. 

Bei der Zahlung kommen die Zinſen der bereits eingezahlten 45 Prozent vom 15ten 
Januar d. J. ab mit achtzehn Silbergroſchen für jeden Quittungsbogen in Anrechnung. 

Die Verzinſung dieſer Aten Einzahlung läuft vom 15. Mai d. J. ab. ; 

Erfolgt die Einzahlung ber fünfzehn de ge nicht innerhalb der oben feſtgeſetzten Zeit, 

0 an den ſäumigen Zahler die im §. 1 

theile. 

0 1 zur Abſtempelung einzureichenden Quittungsbogen müſſen mit einem, von dem 
Präſentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe ihrer Nummern in arithmetiſcher Reihenfolge ver⸗ 
ſehen fein. IR r \ 

4 = A Herren Aktionaire, Tae eine vollſtändige Einzahlung auf ihre Aktien zu 
leiſten geſonnen find, Mane ara Aushändigung der erigen Quittungsbogen die mit 
zwei Zins⸗Coupons ausgefertigten Aktien in Empfang nehmen. 

Ratibor den 27. Marz 1845. 5 b £ 

Das Direktorium der Wilhelms: Bahn. 
Schwarz. Benneke. Cecola. Klapper. Doms. Meyer, General⸗Sekretair 

Todes ⸗ Anzeige. 


22 T TE 
Der im Jahre 1843 er 
N ten Verein für Pferde⸗Dreſſur, zum Dienſt der 
u 8 era rn wen Landwehr-Cävallerle, iſt durch Beſchluß der 
geb. v. Braufe zeige ich hierdurch Freunden der ta er een aufgelöft eu 
y ; er baare Kaſſen⸗ 0 
di Wenden enen nu unde itte um 1843 und 1844 verbliebenen Reſte den Fonds 
zur Unterſtützung der durch die Mobilmachung 


2 


j Theil ne. 18 
e ae 


3 a Wart ider Landwehr hülfsbedürftig werdenden Fa⸗ 
Dee Nec von arkendurg. mülten der Wehrmänner der Rreife: Mititfch, 
Todes ⸗ Anzeige, Wohlau, Steinau und Guhrau überwieſen 


a Verſpätet.) worden, welches hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
Dien am 22, April, Nachmittags 1% uhr niß gebracht wird. e 
erfolgten Heimgang unſeres geliebten Vaters, Trachenberg den 27. April 1845. 
des 2 9 75 Ti en A. Schnei⸗ Das zeitherige Directorium, 
der zu a zeigen hiermit an: 
we die Hinterbliebenen: 
Adolphine, Guſtav, Marie Schneider. 


erein. & S. V. 5. R. I. 
H. C. V. 6. R III. n 
eater: ertoire, Das Directorinm. 


Sonnabend den ten, zum — le: ’ 

Die vier Haimonsjöhne.“ Komife Op Kroll's Wintergarten. 
(a drei Aufzügen nach dem Franzöſiſchen von Morgen, Sonntag den 4. Mal, Subſcrip⸗ 
in drei Aufzüg 8 ie tions⸗Goncert. Anfang 5 Uhr. Entree für 
* 7 1 8 105 N l 11 er e 1 Perſon 10 Sgr. 

onntag den 2 ie geehrten Mittwoch Ab 
e 3 Zauber Poſſe in drei für die Hälfte des G Gti. e 


arteſiſ 1 
ö N en und Tänzen vom 7 N 
e 2. Wee , Mut von Im König von Ungarn, 
mehreren Componiſten. Biſchofsſtraße No. 13, wird während des be⸗ 
Montag d. Ften, zum erſtenmale: Warum?“ porſtehenden Wollmarktes im großen Saal 
Luſtſpiel — 5 Akt, 8 8 e täglich um halb 2 uhr bei gut beſetztem Con⸗ 
. Er RR. Schwank iu ert Table d’höte geſpeit Win 
drei Aufzügen von J. v. Tr Herr Emilie kb eh na AR EO tnin, 
1. Die erſte Ausſtellung 


deient vom Königl. Hoftheater in Dres⸗ 
den, wird im erſten Stücke als Her fort, im eines PANORAMA S 
und eines 


zweiten als Wilhelm auftreten. (Neunte 
Tosmoramöichen Kabinets 


Die vom Rybnicker Verein für Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft ꝛc. veranſtalteten Pferde⸗Ren⸗ 
nen und Thierſchau finden bei Rybnick am 
l4ten Mai c, ſtatt und beginnen früh 9 uhr. 

Rybnick im April 1845. 


Gaſtrolle.) 
Heute, Sonnabend den 3. Mai, wird von 16 intereſſanten Anſichten 

die hiesige Singakademie in der Aulalift täglich von 10 uhr Vormittags bis 9 uhr 

f Adina aufführen: Abends in der dazu erbauten Bude auf dem 


"Die erste Wal macht Cauenzienplatze zu ſehen. Näheres befagen 
von Goethe Bad Men elssohn, bie we 0 ſag 
wi Vorher: £ li, 0 
Binleitung, un Chöre aus Faust 17 = 850 > 2 GP je 
dem Für ürsten Radziwill. 3 
Das Nähere enthalten die Anschlag- In Bei —— 16 225 =” 
zettel. r De 


Heute, Sonnabend den 3. Mai, 


Deffentlichen 


ſagen jest, nachdem die Wa ßes Nachmittag » Concert 


aſfergeſahr; ro 
und auch künftigem Unglück den Saen 925 Steyermärkiſchen Muſik⸗ io en worden. 
Herren o⸗ 


Geſellſchaft. f CC. NEE 
ers ae Im a fies 24 er Sie modernſten niederländischen Sommerzeuge 


vorgebeugt iſt, den ſämmtli 
180 e e Sten Bereichs, dem Dem 
Commiſſarius an der Spitze, für die aus⸗ 5 
dauernde Aufopferung und unausgeſetzte Tha⸗ Morgen, Sonntag den 4. Mai: 
tigkeit während der langen Zeit der Gefahr roßes Nachmittags⸗ ncert: 
Die Hausbefiger des Hinterdom⸗ und Neu-] Anfan gata Entree 2 Sgr. 
ſcheitniger Bezirks, eibillets find nicht gültig. 


+ 


oder in Bres⸗ſchin bei E. A. Stock: 


: Adelheid Mercierclair (Erzieherin): 
Eintritt einer jungen Dame 
a N in die Welt. 


des Statutes für dieſen Fall feſtgeſetten Oder Anweiſung, wie ſich ein junges Mädchen bei Beſuchen, auf Ballen, 


bei Mittag⸗ und Abendeſſen, im Theater, Concert und in Geſellſchaften zu 
benehmen hat. Nebſt Belehrungen uͤber Toilette; Anweiſungen zu einigen 
beliebten Spielen u. dergl. m. g 
15. Geh. Preis 10 Sgr. 


Bei Meyer & Hofmann in Berlin erſchien fo eben vollſtändig und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben, vorräthig bei Ferdinand Hirt in Breslau und tiber, 
in Krotsſchin bei E. A. Stock: e 


Die Geheimniſſe von Berlin 


aus den Papieren eines Berliner Criminalbeamten. 
6 Bände mit 19 Stahlſtichen. Preis 3½ RNthlr. 

Ein Theil der folgenden Kapitaluͤberſchriften moͤge das Pikante und 
Intereſſante des Inhalts einigermaßen andeuten. — Das Voigtland. — 
Der Vigilant. — Das Ende eines Gauners. — Die Myſterien eines Hof⸗ 
raths. — Die Berliner Stadtvoigtei. — Schabbesabend. — Bekenntniſſe 
einer Grifette, — Die Weberfamilie. — Die Kuppelei. — Ein Lendemain. 
— Maitreſſenwirthſchaft. — Ein Offizier-Diner. — Ein Maskenball im 
Coloſſeum. — Eine Orgie beim Hofrath. — Epilog. * 


ee e e eee 


Hiermit erlaube ich mir die ergehene Anzeige zu machen, daß ich mein im Hauſe 
Nr. 271, Breslauer Straße, betriebenes Spezerei⸗, Material, Farbewaaren⸗ und 
Tabak⸗Geſchäft aufgegeben habe. Die vorhandenen Waaren und das bisherige 
Lokal übernimmt Herr Kaufmann Blaſius Czekalla, der jetzige Beſitzer des 
Hanſes; die noch außenſtehenden Forderungen für von mir entnommene Waaren 
% bitte ich jedoch gefälligſt an mich direkt zu entrichten. e 
Für das mir während meines Hierſeins geſchenkte ehrende Vertrauen und für 
die vielen Beweiſe von Wohlwollen, deren ich mich zu erfreuen gehabt, ſage ich 
1 meinen wärmſten Dank und bitte daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger zu über⸗ 
tragen, der eifrig darnach ſtreben wird, ſich deſſelben werth zu halten. 


Neiſſe, den 1. Mai 1845. 4 
Ludwig Franke. 


Bezugnehmend auf Obiges beehre ich mich, die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mein bisher innegehabtes Geſchäfts⸗Lokal aufgegeben und in mein Nr. 271 
käuflich übernommenes Haus verlegt habe. Für das mir bisher geſchenkte ſchäg⸗ 
bare Vertrauen ſage ich hiermit meinen innigſten Dank, verb = gleichzeitig die 7 
ergebene Bitte, mich in meinem neuen Lokale mit eben en en freundlichen 
Wohlwollen, wie bisher geſchehen, zu beglücken, welches ch mir zu ſichern zur 
größten Pflicht gemacht habe, 1 
Neiſſe, den 1. Mai 1845. 


5 . Blaſius Czekalla. & 
eee e e eee 


PEREBERER 


Gutsverkäufe ohnen Breslau. 
» Ein Rittergut von 2430 Morgen M 160.000 bir. mit 15,000 Rthlr. Anzahlung, 
3 i 30030 : 
5 e 
5) 2% N a 

„ 538 7 106,00 BER 10,000 . 


65 * 2 Pi 

N u WO... . 4000 

9 28 ereibafte Diemembrat dneg air fine für 24,000 Nil. mit 12000 mt. An. 

wie einige vo 111 im Mai 1843 güter find mir zum ſofortigen Verkauf übers 
- 5 Lorenz, Oek.⸗Inſp., Allbüßerſtr. No. 4. 


zu Röcken und Beinkleidern in halbwollenen : 
vorzüglichſten Fabriken und empfiehlt in Beier ea A be ae direct aus ben 


Carl Helbig, Schmiedebrüͤcke 


reiſen g 
o. 21. 


‘ 


